








Christian Holterhues,
Geschäftsführer WESt

25 JAHRE WESt

2025 ist die Wirtschaftsförderungs- und  
Entwicklungsgesellschaft Steinfurt (WESt) 
ein Vierteljahrhundert alt geworden.  
Im Interview lässt Geschäftsführer  
Christian Holterhues die vergangenen 
Jahre Revue passieren, gibt Einblicke  
in die aktuellen Projekte und erklärt,  
was den Kreis Steinfurt für ihn so  
besonders macht. 

„WIRTSCHAFTS-
FÖRDERUNG IST 
VOLLKONTAKTSPORT“ 
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Wir gratulieren der WESt zu 25-Jahren 

unschlagbar erfolgreicher Wirtschaftsförderung.

Gemeinsam unschlagbar.
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Herr Holterhues, die Wirtschaftsförderungs- 
und Entwicklungsgesellschaft Steinfurt ist 
jetzt 25 Jahre alt. Wenn Sie die WESt als 
Person beschreiben müssten, welche Eigen-
schaften hätte sie heute? �
Die WESt wäre auf jeden Fall eine sehr aufmerk-
same Zuhörerin, die nah an der Wirtschaft dran 
ist. In der einen Hand hätte sie einen Kompass, 
um Betriebe in unsicheren Zeiten zu lotsen. In 
der anderen ein Fernglas, um Trends und Ent-
wicklungen früh zu erkennen. Sie ist agil, gut 
vernetzt, schnell und uneitel – sie stellt sich 
selbst in den Hintergrund, um die Themen der 
Wirtschaft nach vorne zu bringen. Das macht 
sie alles mit einer hohen intrinsischen Motiva-
tion. Ich stellte mir die Person bewusst weiblich 
vor, weil wir bei der WESt einen fast 90-prozen-
tigen Frauenanteil im Team haben. Was uns 
alle eint: Wir haben ein Helfersyndrom im posi-
tiven Sinne. Wir haben Lust, schnell zu helfen, 
und sind dabei bodenständig geblieben.  

Das typische Münsterländer Anpacker-Gen 
also: pragmatisch und engagiert.  �
Genau. Das spiegeln uns auch die Unterneh-
men wider. Sie nehmen uns als unkompli-
ziert und schnell wahr. Bei unserem Jubiläum 
haben wir uns deshalb bewusst nicht groß 
selbst gefeiert. In Anlehnung an die 25 Jahre 
hatten wir folgende Idee: Wir haben im Kreis 
24 Kommunen, plus uns als Kreiswirtschafts-
förderung – also 24 plus 1 gleich 25. Warum 
nicht genau das zum Konzept machen und 24 
Unternehmen aus 24 Kommunen besuchen? 
Dabei haben wir uns für einen wirtschaftlichen 
Querschnitt entschieden: Wir haben Start-ups, 

Mittelständler, Handelsunternehmen, Dienst-
leister, Handwerksbetriebe und größere Indus-
trieunternehmen besucht und ihre Geschichte 
erzählen lassen. Und wir haben überall die 
gleiche Frage gestellt: Was wünscht Ihr Euch 
für die wirtschaftliche Zukunft im Kreis Stein-
furt? Was uns am meisten beeindruckt hat: 
Alle Unternehmen blicken optimistisch nach 
vorne. Trotz all der Herausforderungen. Die-
ser Grundoptimismus motiviert uns ungemein. 
Und wir haben eine große Wertschätzung für 
unsere Arbeit gespürt – das freut uns, aber ent-
scheidend war vor allem dieses Zukunftsbild: 
Die Betriebe glauben an die Stärke der Region. 
Und genau dieses Bild wollten wir mit unserem 
Jubiläumsprojekt „24 + 1“ nach außen tragen: 
Optimismus, Gestaltungswille und eine Region 
in echter Pole-Position. 

Lassen Sie uns ein bisschen in die Historie 
der WESt eintauchen. Was waren die wich-
tigsten Meilensteine? �
Da gibt es schon einige Meilensteine, die unse-
re Arbeit bis heute prägen. Zum Beispiel 2001 
die Gründung der Initiative Train – das steht 
für „Transfer und Innovation in Steinfurt“ – zu-
sammen mit der FH Münster. Damals ging es 
darum, wie Unternehmen hier im Kreis Stein-
furt stärker mit der Hochschule kooperieren 
und Innovationen entwickeln können. Dieses 
Thema ist bis heute aktuell, gerade auch im 
Hinblick auf die Fachkräftesicherung. 2004 
hat die WESt die Geschäftsführung für den 
Airport Park FMO übernommen – ein Gebiet, 
das wir damals neu entwickeln und strukturie-
ren mussten. Heute bin ich selbst parallel Ge-

schäftsführer dort – die Geschichte wiederholt 
sich ein bisschen. 2008 kam dann „Betriebs-
plus“ dazu, ein Wettbewerb, der alle drei Jah-
re innovative Personalarbeit und Fachkräfte-
entwicklung in den Unternehmen des Kreises 
Steinfurt sichtbar macht. Auch dieses Format 
führen wir bis heute fort. 2009 haben wir das 
Thema Breitband in Angriff genommen. Heute 
können wir stolz sagen, dass der Kreis Steinfurt 
nahezu flächendeckend – zu 97 Prozent – mit 
Glasfaser versorgt ist, damit sind wir bundes-
weit ein Vorreiter. 

Und in den 2010er Jahren? �
Zwischen 2012 und 2013 entstand der Grün-
der- und Innovationspark, kurz Grips III. Das ist 
ein Gemeinschaftsprojekt zwischen der Stadt 
Steinfurt, der FH Münster und uns. Wir agie-
ren dabei selbst als Vermieter und fördern den 
Austausch zwischen Start-ups und etablierten 
Unternehmen. Zurzeit kooperieren zwölf Un-
ternehmen im Grips mit der Fachhochschule. 
Bis heute erfolgreich ist auch das bei der WESt 
angesiedelte zdi-Zentrum, in dem sich fast 
300 Partnerinnen und Partner zusammenge-
schlossen haben, um Schülerinnen und Schü-
ler frühzeitig für die sogenannten MINT-Berufe 
zu begeistern. Von den 47 zdi-Zentren in NRW 
sind wir übrigens das mit den meisten Unter-
nehmenskontakten. Das macht uns schon ein 
bisschen stolz. 

Und was hat sich in jüngster Zeit getan? �
2023 haben wir „Heimatboost” ins Leben geru-
fen. Das ist ein Netzwerk für Investoren, Start-
ups und Unternehmen. Hintergedanke ist, 
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25 Jahre WESt

...und noch immer kein bisschen leise.

Wir gratulieren herzlich zum 
25-jährigen Bestehen.

100 Jahre HARDY

 Your electric solution.  www.hardy-schmitz.de



Robert Wenking war 33 Jahre alt, als er 1999 erstmals zum Bürger-
meister der Stadt Horstmar gewählt wurde. Im September wurde 
er mit fast 79 Prozent der Stimmen erneut bestätigt, Gegen-
kandidaten waren gar nicht erst angetreten. Wenking ist damit 
NRW-weit einer von nur zwei wiedergewählten Bürgermeistern, 
die seit über 26 Jahren noch im Amt sind. Und ganz nebenbei hat 
Wenking so die Gründung der Wirtschaftsförderungs- und  
Entwicklungsgesellschaft Steinfurt, kurz WESt, bereits als  
Bürgermeister miterlebt.   

An die Gründungsphase der WESt erinnert er sich noch: „Es gab da-
mals zwar ein Amt für Wirtschaftsförderung beim Kreis Steinfurt, doch 
die erforderliche Dynamik fehlte irgendwie“, sagt er heute. „Die struk-
turelle Ausgliederung in eine GmbH schaffte mehr Beinfreiheit für die 
Geschäftsführung.“ Gleichzeitig habe der Kreis Steinfurt die politische 
Kontrolle über das Unternehmen – eine hundertprozentige Tochter des 
Kreises –  behalten.  

Dass sich die Rolle der WESt im Laufe der Jah-
re geformt und geschärft hat, sagt auch Wen-
king. „Sie ist ein wichtiger Partner der Wirt-
schaftsförderung für die Kommunen im Kreis 
Steinfurt. Gerade die kleineren kreisangehö-
rigen Kommunen profitieren von umfang-
reichen Beratungsangeboten, Vermittlung 
von Unternehmensanfragen zu verfügbaren 
Gewerbeflächen oder bei der Federführung 
und Begleitung von konkreten Projekten wie 
die fördermittelgestützte umfassende Glasfa-
serversorgung im Außenbereich“, beschreibt 
er. Das sei auch in Horstmar zu spüren, wo 
die WESt immer ein „kompetenter Ansprech-
partner für die Stadt sowie die Unternehmen 
vor Ort“ sei. Wenking nennt die WESt daher 

bewusst einen „bedeutenden Akteur zur Förderung der Wirtschaft im 
Kreis Steinfurt“.  

Gerade bei diesem Thema punktet Horstmar. Die Stadt mit ihren rund 
7.800 Menschen sei gut aufgestellt, sagt Wenking. „Die hohe eigene Er-
tragskraft der vergangenen Jahre haben wir insbesondere steigenden 
Gewerbesteuererträgen zu verdanken“, wie er erklärt. Zahlreiche Produk-
tionsbetriebe sind ursächlich dafür, darunter die mih GmbH  und  Schmitz 
Cargobull. Der international tätige Trailerhersteller hat seinen Hauptver-
waltungssitz in Horstmar. Wenking will aber die Stadt auf halbem Wege 
zwischen Münster und Enschede nicht auf ein Unternehmen reduziert 
wissen – zu breit aufgestellt sei die lokale Unternehmenslandschaft. 

Horstmar stellt sich wie viele Kommunen den Herausforderungen der Zeit. 
„Mit den zahlreichen Windkraftanlagen vor Ort unterstützen wir nicht nur 
den Weg zur Klimaneutralität, sondern auch den städtischen Haushalt mit 
Gewerbesteuererträgen“, sagt Wenking. Und für die heimische Wirtschaft 

soll Platz geschaffen werden. Horstmar lege 
großen Wert auf den frühzeitigen Ankauf von 
Vorratsflächen zur Überplanung und Erschlie-
ßung von Gewerbeflächen. „Derzeit planen wir 
auf städtischen Flächen die Erweiterung des 
Gewerbegebietes Wirloksbach II um rund neun 
Hektar.“ Damit die Menschen, die in Horstmar 
Arbeit finden, den Standort auch als Wohnort 
nutzen können, investiert die Stadt zudem in 
Kita-Plätze und Schulen. „Die Förderung von 
Betreuung, Erziehung und Bildung in Kitas und 
Schulen ist für Familien und für Arbeitgeber 
von großer Bedeutung“, betont Wenking. Die-
se Maßnahmen seien auch deshalb so wichtig, 
weil die Zahl der sozialversicherungspflichti-
gen Beschäftigten in Horstmar in den vergan-
genen Jahrzehnten stark angestiegen ist.  

„KOMPETENTER 
ANSPRECHPARTNER 
FÜR DIE STADT  
HORSTMAR“ 

Stadt Horstmar   |   Kirchplatz 1-3   |   48612 Horstmar   |   Tel. 02558 79-0   |   www.horstmar.de

Anzeige
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dass etablierte Unternehmen aus dem Kreis 
Steinfurt sich das innovative Wissen von Start-
ups ins Haus holen können, was die Wirtschaft 
in der Region insgesamt nach vorne bringt. Wir 
haben uns aber auch immer wieder an aktu-
ellen Themen, die die Unternehmen beschäf-
tigen, orientiert. So haben wir 2024 das Pro-
jekt „WiReSt“, das für Wirtschaftliche Resilienz 
im Kreis Steinfurt steht, ins Leben gerufen. Es 
beschäftigt sich damit, wie widerstandsfähig 
Lieferketten sind und wie Unternehmen sich 
besser auf unvorhergesehene Störungen vor-
bereiten können. Dafür entwickeln wir eine 
Art Frühwarnsystem in Form einer digitalen 
Plattform. Das Programm wird vom Bundesmi-
nisterium für Wohnen, Stadtentwicklung und 
Bauwesen in Zusammenarbeit mit dem Bun-
desinstitut für Bau-, Stadt- und Raumforschung 
gefördert. 2025 haben wir ebenfalls das Thema 
Unternehmertum als Leader-finanziertes Pro-
jekt in die Schulen gebracht – auch mit Blick auf 
den Fachkräfte- und Nachfolgermangel.  

Worum geht es da? �
„Zukunft unternehmen“ zielt darauf ab, den 
Schülerinnen und Schülern im Kreis Steinfurt 
ab Klasse 9 zu zeigen, wie sie nachhaltige Ge-
schäftsideen entwickeln und wirtschaftliches 
Denken mit sozialer Verantwortung verbinden 
können. Ganz aktuell prägt uns außerdem 
das Thema Inklusion: Wir sind Mitgründer der 
Kampagne „Inklusion Münsterland“, die auf ge-
lungene Beispiele der Inklusion von Menschen 
mit Behinderung auf den ersten Arbeitsmarkt 
aufmerksam macht. Dafür gab es unlängst den 
Sonderpreis des Marketing Clubs Münster-Os-
nabrück, was uns sehr freut. 

Welche Bedeutung hat die WESt für die Wirt-
schaft im Kreis Steinfurt heute aus Ihrer 
Sicht? �

Die WESt spielt für die Wirtschaft im Kreis Stein-
furt eine ganz zentrale Rolle. Wir verstehen uns, 
wie eingangs erwähnt, als Kompassgeber und 
Ratgeber. Wir schauen genau hin, wo Unter-
nehmen Unterstützung brauchen, und helfen 
gezielt weiter. Wirtschaftsförderung ist bei uns 
eine freiwillige Aufgabe der öffentlichen Hand – 
wir haben also einen öffentlichen Auftrag, sind 
dabei aber unabhängig genug, um neutral für 
alle rund 16.000 Betriebe im Kreis da zu sein. 
Wir nehmen den Begriff Wirtschaftsförderung 
sehr wörtlich: Wir informieren, beraten, beglei-
ten und vermitteln – vom Gründer über inno-
vative Projekte bis hin zur Fachkräftesicherung. 
Dieses Jahr haben wir zum Beispiel rund 90 
Veranstaltungen durchgeführt und rund 8.000 
Menschen damit erreicht, Fördermittel für In-
novationsprojekte eingeworben und fast 300 
Gründungsfälle begleitet. Ein großer Teil unse-
rer Arbeit passiert jedoch im Verborgenen: die 
direkte Begleitung, Beratung und Vernetzung 
– oft zu sensiblen Themen wie Unternehmens-
nachfolge. Das macht unser Selbstverständnis 
aus: Wir sind vertraulicher Ansprechpartner, 
Impulsgeber und verbinden Unternehmen mit 
den richtigen Expertinnen und Experten, wenn 
es über unsere Kapazitäten hinausgeht. 

Sie selbst sind seit 2021 Teil des Teams. Gibt 
es ein Projekt oder eine Anekdote, an die Sie 
besonders gerne zurückdenken? �
Wenn ich an besondere Erlebnisse in den 
vergangenen Jahren denke, fallen mir zwei 
Situationen ein. Die eine war, als ich 2021 als 
Prokurist mitten in der Corona-Pandemie an-
gefangen habe. Viele Betriebe standen vor der 
Herausforderung, ihre Digitalisierung voranzu-
treiben, und es gab dafür zahlreiche Fördertöp-
fe vom Land. Wir haben eine kleine Tischlerei 
mit fünf Mitarbeitenden begleitet. Mit ein biss-
chen Glück, Mut und unserer Unterstützung 

bei der Antragstellung konnte sie rund 80.000 
Euro Fördermittel für Digitalisierungsprojekte 
einwerben – für CNC-Anlagen, Softwareent-
wicklung und digitale Planungstools. Die Freu-
de und Dankbarkeit des Unternehmens war 
groß. Gerade weil die meisten Betriebe bei uns 
sehr klein sind – von den 16.000 Unternehmen 
im Kreis haben 97 Prozent weniger als 50 Mit-
arbeitende –, ist es immer besonders schön zu 
sehen, wenn wir konkret helfen können und 
Unternehmen die Möglichkeiten für sich ent-
decken. 

Und die zweite Anekdote? �
Das war 2022, ebenfalls in der Pandemie. Da-
mals gab es akute Lieferketteneinbrüche und 
wirtschaftliche Unsicherheiten infolge der 
Energiekrise. Auch wenn diese Probleme global 
bedingt waren, wollten wir vor Ort aktiv werden, 
um die Resilienz der Unternehmen zu stärken. 
Über Weihnachten und Neujahr habe ich dann 
Urlaub erstmal Urlaub sein lassen – den kann 
man schließlich immer noch nachholen – und 
gemeinsam mit der FH Münster Anträge für ein 
Modellprojekt, das sich mit der wirtschaftlichen 
Resilienz beschäftigte, beim Bund vorbereitet. 
Dafür war nämlich im Januar Einreichungsfrist. 
Diese etwas hemdsärmelige Art, anzupacken 
und pragmatisch zu helfen, das prägt unsere 
Arbeit in der Wirtschaftsförderung und macht 
sie aus. 

Wie geht es der Wirtschaft im Kreis Steinfurt 
zurzeit? �
Der Kreis Steinfurt ist eine stark mittelstän-
disch geprägte Region. Es gibt kaum Konzern-
strukturen. Wir zählen hier gerade einmal 90 
Betriebe, die mehr als 250 Beschäftigte haben. 
Diese kleinteilige Struktur macht uns aber in 
Krisenzeiten vergleichsweise krisenresilient. 
Die Wirtschaft im Kreis steht gut da. Wir haben 
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Wir schaffen Lebensqualität 
für alle Menschen
... in Kitas, in Schulen, bei der Arbeit, im Krankenhaus,  
im Seniorenheim oder zu Hause mit Essen auf Rädern.

GENUSS FÜRS LEBEN

TEAMWORK ALS FUNDAMENT 
ANZEIGE

Arning Bauunternehmung GmbH
� Sellen 38 | 48565 Steinfurt
📞📞 02551 9388-0
� info@arning-bau.de
 www.arning-bau.de

ARNING BAUUNTERNEHMUNG 

Seit 90 Jahren steht die familiengeführte Arning Bauunternehmung – 
inzwischen in dritter Generation – für Verlässlichkeit, Innovationskraft 
und echte Leidenschaft fürs Bauen. Am Standort in Steinfurt setzt das 
Unternehmen seinen gewachsenen Erfahrungsschatz konsequent zu-
gunsten der Kunden ein. 

Die lange Erfolgsgeschichte des Unternehmens basiert auf einer klaren Hal-
tung: Bauen ist für Arning mehr als ein Handwerk – es ist Begeisterung, die 
jeden Tag spürbar ist. Dieses Selbstverständnis macht Arning bis heute zu 
einem agilen und modernen Partner im Hoch- und Tiefbau und zu einem 
attraktiven Arbeitgeber für Auszubildende wie Fachkräfte.
Mit topmoderner Technik meistert Arning selbst komplexe Anforderungen. 
Zu den Kernkompetenzen gehören Rohbau, Schlüsselfertigbau, Bauträger-
projekte, Gewerbe- und Industriebau sowie Windenergie, Freileitungsbau 
und Kabeltiefbau.
Genauso wichtig wie technologische Stärke sind die Werte, die das Unter-
nehmen lebt. Teamgeist, gegenseitige Unterstützung und die Förderung 
persönlicher sowie beruflicher Weiterentwicklung prägen den Umgang mit 
den rund 180 Mitarbeitenden. Arning wurde bereits für seine Innovations-
kraft ausgezeichnet – ein Ergebnis dieser gelebten Unternehmenskultur.
Besonders im Bereich Windenergie setzt das Unternehmen seit Jahrzehn-
ten Maßstäbe in Deutschland und den angrenzenden Ländern. Durch inno-
vative Verfahren wie modernste 3D-Steuerung, hauseigene Vermessungs-
technik und eigene Stahlplatten gelingt es, Baukosten effizient zu senken, 
da kein klassischer Wegebau mit Schotter und Geotextil erforderlich ist.
Arning – ein Bauunternehmen, das Fortschritt, Erfahrung und echtes Mit-
einander verbindet.
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eine niedrige Arbeitslosenquote, Beschäfti-
gungsrekorde und viele Kennzahlen sind posi-
tiv. Gleichzeitig müssen wir ehrlich sein: Auf die 
Unternehmen trifft gerade eine Art toxischer 
Cocktail – hohe Standort- und Energiekosten, 
Bürokratie, konjunkturelle Unsicherheiten. 
Das bremst Wettbewerbsfähigkeit und Inves-
titionen. Wir alle hoffen, dass sich das in den 
kommenden Monaten löst und wieder mehr 
Planungssicherheit entsteht. Spannend ist im-
mer ein Blick in den Prognos Zukunftsatlas, der 
alle drei Jahre die Zukunftsfähigkeit der Regio-
nen vergleicht.  

Wie hat der Kreis Steinfurt abgeschnitten? �
Wir haben uns dieses Jahr gut geschlagen. Der 
Kreis Steinfurt liegt auf Platz 103 von 404 Re-
gionen, vor drei Jahren lagen wir noch auf Platz 
116. Im Bereich Innovation und Wettbewerbs-
fähigkeit sind wir sogar von Platz 113 auf Platz 
87 gestiegen. Und das zeigt sich auch in harten 
Fakten: Die Investitionsquote ist gestiegen, die 
Exportquote ist stabil, das Bruttoinlandspro-
dukt wächst – sogar dynamischer als der NRW-
Durchschnitt. Beim Thema Arbeitsmarkt haben 
wir einen Sprung um 96 Plätze nach oben ge-
macht. Das heißt: Hier hat sich in den letzten 
drei Jahren wirklich etwas bewegt. Und trotz-
dem: Ganz spurlos ziehen strukturelle Heraus-
forderungen auch an uns nicht vorbei. Die größ-
te ist der demografische Wandel. Viele Betriebe 
haben volle Auftragsbücher, aber die Produkti-
vität gerät unter Druck, weil schlicht Fachkräf-
te fehlen. Rund 50.000 Menschen werden im 
Kreis Steinfurt in den nächsten zehn Jahren in 
Rente gehen – und zu wenige kommen nach. 
Wir können vielleicht zwei Drittel des Bedarfs 
durch das eigene Potenzial und Fachkräfte aus 

der EU decken. Ein Drittel fehlt. Und wenn die 
Wirtschaft im Kreis Steinfurt weiterwachsen will 
– selbst nur um ein Prozent – dann bräuchte sie 
jedes Jahr rund 1.000 zusätzliche Arbeitskräfte. 
Insgesamt müssen wir jährlich 5.000 bis 6.000 
Menschen in den Arbeitsmarkt bringen, um 
die Abgänge auszugleichen. Das bedeutet: Wir 
müssen alle Hebel nutzen: Zuwanderung, bes-
sere Integration, beispielsweise durch Qualifi-
zierung, mehr Erwerbsbeteiligung von Frauen 
und natürlich Automatisierung, Digitalisierung 
und KI, um die Produktivität zu steigern. Ich bin 
optimistisch, dass wir das hinbekommen – aber 
es wird Arbeit erfordern.  

Der Fachkräftemangel ist aber sicherlich 
nicht die einzige Herausforderung, oder? �
Nein, es ist ein ganzes Bündel an Transforma-
tionsherausforderungen, die gleichzeitig statt-
finden. Ich finde den Begriff der sogenannten 
Bani-Welt sehr passend. Er steht aus dem Eng-

lischen übersetzt für brüchig, ängstlich, nicht-
linear und unverständlich – und genau so er-
leben viele Unternehmen gerade ihre Realität. 
Dinge, die früher selbstverständlich waren, gel-
ten nicht mehr. Unternehmen bewegen sich in 
Unsicherheiten, sowohl konjunkturell als auch 
strukturell. Dazu kommen globale Entwicklun-
gen wie Lieferkettenprobleme, Klimaschutz, 
Pandemien – und all das spielt sich am Ende 
immer ganz konkret vor Ort ab. Das spiegelt 
sich auch in den Themen wider, die die Unter-
nehmen in unserer Region beschäftigen. 

Machen wir es mal konkret. �
Neben dem angesprochenen Fachkräfte-
mangel gibt auch bei potenziellen Unterneh-
mensnachfolgerinnen und -nachfolgern einen 
Engpass. Jede zweite Geschäftsführung geht 
in den nächsten zehn Jahren in Rente. Da re-
den wir nicht nur über Industrie oder große 
Dienstleister, sondern auch über Handwerks-

Unter dem Leitgedanken „Ideen für den 
Erfolg von morgen“ war die WESt mit der 
Veranstaltungsreihe #Chefsache zu Gast  
bei egeplast international in Greven.
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Wir stehen
hinter dir.  
Wir entwickeln Lösungen mit 
unserer umfassenden Expertise 
aus Steuerberatung, Wirtschafts-
prüfung und Rechtsberatung. 
Für Menschen und Unternehmen,  
die gemeinsam mit uns nach 
vorne wollen.
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Wir produzieren in unseren Steinbrüchen Natursteinmaterial für den Stra-
ßen-, Wasser- und Wegebau sowie Schieferton für die Ziegelindustrie.

Der Kanalhafen Rheine ist für uns ein wichtiger Umschlagsplatz für Bau-
stoffe. Als Logistikpartner bieten wir unseren Kunden zudem den Um-
schlag, Verkauf und die Lagerung von Schüttgütern an.

Wir schaffen Mobilität, 
um Menschen zu verbinden –  
und das jeden Tag. Hafenumschlag

Rheine-Kanalhafen

Dortmund-Ems-Kanal

DEK-KM 115,7

an der A30 Kanalhafen

In Bezug auf Umweltfreundlichkeit und Energieverbrauch punktet die Schifffahrt mit überzeugenden Werten, auch im Kostenvergleich je 
Tonnenkilometer steht die Schifffahrt gut da. Sie ist Teil des multimodalen Verkehrs. Zunehmend nutzen wir als Verkehrsträger die Schie-
ne, z.B. den Bahnumschlagsplatz am Eurohafen in Haren (Ems). Im Übrigen ist unser Steinbruch Kälberberg in Recke ebenfalls mit einer 
Schiffsverladeanlage ausgestattet (MLK-KM 8,9).

BAG NORDWEST ZN der Basalt-Actien-Gesellschaft        Hafenstraße 43 · 48432 Rheine ·  05971-9893-0 ·  verkauf-nordwest@basalt.de

1.600 m²
Lagerhallen

30.000 m²
Lagerfläche

350 mtr. 
Spundwand

2.200 m²
Schüttgutboxen

25 Jahre WESt – ein halbes Jahrhundert 
mit vielen Projekten, Erfolgen und  
mutigen Ideen!

Wir gratulieren ganz herzlich  
und sagen „DANKE“ für die tolle  
Zusammenarbeit.

Weil’s um mehr als Geld geht.

Herzlichen 
Glückwunsch.
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betriebe, Friseursalons, lokale Versorger. Wenn 
diese Strukturen wegbrechen oder mangels 
Nachfolger verkauft werden müssen, hat das 
Auswirkungen auf die gesamte regionale Da-
seinsvorsorge. Zweites großes Thema ist die 
Künstliche Intelligenz. Wir begleiten das mit 
Veranstaltungen und Beratungen, und ich 
merke: Viele sind neugierig, wollen verstehen, 
wie KI funktioniert. Ich hoffe sehr, dass wir mit 
Innovationsprojekten genau das erreichen 
können, was ich vorhin angesprochen habe – 
nämlich die drohenden Produktivitätsverluste 
durch den demografischen Wandel zumindest 
teilweise zu kompensieren. Dann das Thema 
Nachhaltigkeit. 

Das ist zuletzt etwas in den Hintergrund ge-
rückt … �
Ja, das lag vor allem daran, dass viele Beratun-
gen im vergangenen Jahr stark von Regulierung 
geprägt waren – Lieferkettengesetz, Sorgfalts-
pflichten, CSRD. Mit den Entschärfungen auf 
EU-Ebene ist der Druck an dieser Stelle etwas 
raus. Jetzt reden wir wieder mehr über Ge-

schäftsmodelle, Kreislaufwirtschaft, also über 
die inhaltliche, unternehmerische Seite von 
Nachhaltigkeit – und weniger über reine Be-
richtspflichten. Und zusätzlich gibt es natürlich 
die Dauerthemen: IT-Sicherheit, Fördermittel, 
Digitalisierung. Das sind Felder, die uns im All-
tag dauerhaft begleiten und die Unternehmen 
ebenfalls fordern. 

Wie können Sie dabei mit Ihrem Team unter-
stützen? �
Wir wollen immer ein Teil der Lösung sein – 
das ist unser Anspruch. Natürlich können 
wir globale Entwicklungen nicht verändern, 
aber wir können schauen, wie wir das eigene 
Potenzial in der Region mobilisieren und die 
Unternehmen ganz konkret unterstützen. Vor 
zwei Jahren haben wir uns vier zentrale Hand-
lungsfelder gegeben, die es eigentlich schon 
immer gab, die wir aber noch einmal klarer 
definiert haben. Erstens: der Gründungsser-
vice. Wir sind überzeugt, dass eine Region 
Wachstum braucht – und dass neue Impulse 
oft durch Gründungen entstehen. Der Kreis 

Steinfurt ist nach wie vor gründungsstark: 
Rund 1.000 Gründungen zählen wir pro Jahr. 
Wir begleiten davon etwa 300, von kleinen 
Handwerksbetrieben über Handelskonzepte 
bis hin zu größeren Start-ups gemeinsam mit 
der Fachhochschule. Das ist für uns ein ganz 
wichtiger Baustein, um das regionale Potenzial 
zu stärken. 

Und des zweite Handlungsfeld? �
Das ist der Unternehmensservice. Hier geht es 
um Fördermittel, Transformation, individuel-
le Beratung – aber auch um breite Angebote 
über Veranstaltungen. Wir sind sehr nah dran 
an den Betrieben und bieten pragmatische Hil-
fe an. Drittens Fachkräfte: Die Zusammenarbeit 
mit der FH Münster spielt dabei eine große Rol-
le. Der Standort in Steinfurt ist mit seinen rund 
4.000 Studierenden ein enorm wichtiger Im-
pulsgeber. 75 Prozent der Studierenden haben 
einen Arbeitsvertrag in der Tasche, bevor sie 
ihr Studium beendet haben. Formate wie der 
Firmentag zeigen, wie wichtig der direkte Kon-
takt ist, um Absolventinnen und Absolventen 
auch langfristig hier zu halten. Dazu kommt un-
ser zdi-Zentrum, das junge Menschen früh für 
MINT begeistert – egal ob Richtung Ausbildung 
oder Studium. Wir arbeiten außerdem, oft ge-
meinsam mit Partnern, daran, Unternehmen 
für Inklusion zu sensibilisieren und Chancen 
sichtbar zu machen. Das gilt genauso für viele 
weitere Arbeitsmarktthemen, etwa die Gewin-
nung internationaler Fachkräfte. 

WESt-Geschäftsführer Christian Holterhues 
(links) moderiert eine der zahlreichen Ver-
anstaltungen der WESt.
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Herzlichen
Glückwunsch
zu 25 Jahren WESt

–

Gemeinde Laer

FAMILIENFREUNDLICH & LEBENSWERT GÜNSTIGE GEWERBEFLÄCHENTRAUMHAFTE BAUGRUNDSTÜCKE

✓  Hebesatz gesenkt – gegen den Trend 
✓  Wirtschaftsfreundliches Klima
✓  Zertifikat „Echte Glasfaserkommune“
✓  Offen für Innovation & Start-ups
✓  10 ha neue Gewerbeflächen
✓  Top-Lage im Münsterland/Euregio
✓  Von Handwerk bis Hightech
✓  Kurze Wege zur Verwaltung
✓  Digitale Services & Moderne Prozesse
✓  Hohe Kaufkraft im Ort 
✓  Starkes Unternehmernetzwerk

Ihr Standortvorteil
im Münsterland!

LAERA 
Business 
KI Lotsin 24/7

S T A N D O R T

I M  M Ü N S T E R L A N D

...und auf eine weitere
gute Zusammenarbeit!
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25 JAHRE WESt

Und das letzte Feld? �
Das sind infrastrukturelle Themen, die immer 
wichtiger werden – etwa Breitband. Ohne Glas-
faser funktionieren KI und Digitalisierung in der 
Fläche nicht. Das ist die Basis. Oder die Ge-
werbeflächenentwicklung. Die WESt hat zwar 
selbst keine eigenen Flächen – der AirportPark 
als Gewerbegebiet ist ein interkommunales 
Projekt. Wir sind aber diejenigen, die anfragen-
den Unternehmen helfen, passende Standor-
te zu finden, transparent mit den Kommunen 
arbeiten und den Austausch fördern. Wir un-
terstützen die Kommunen dabei, Potenziale zu 
erkennen, Gewerbegebiete zu entwickeln und 
voneinander zu lernen. 

Welche Themen und Projekte stehen aktuell 
ganz oben auf der Agenda der WESt? �
Ganz allgemein geht es vor allem um die Re-
silienz unserer Wirtschaft. Der Begriff wird im 
Moment überall benutzt, aber im Kern trifft er 
es ziemlich gut. Denn wenn wir auf den demo-
grafischen Wandel schauen, dann wird klar: Da 
müssen wir in vielen Bereichen aktiv bleiben 
und noch aktiver werden. Ein großes Thema 
bleibt in diesem Kontext die Nachfolge. Wir 
haben, wie eingangs schon erwähnt, in diesem 
Jahr ein Leader-Projekt gestartet, bei dem wir 
in die Schulen gehen und Unternehmertum 
frühzeitig vermitteln. Es geht nicht darum, dass 
jetzt jede Schülerin oder jeder Schüler gründen 
soll – aber vielleicht entsteht in der 9. oder 10. 
Klasse die Idee: „Hey, Wirtschaft ist spannend. 
Ich kann Lösungen für echte Probleme entwi-
ckeln.“ Und vielleicht wird daraus in zehn oder 
15 Jahren ein Gründungsvorhaben oder die 
Übernahme eines bestehenden Betriebs. Im 
Fachkräftebereich wollen wir zusätzlich zum 
erfolgreichen MINT-Ansatz stärker den Pfle-
ge- und Gesundheitsbereich adressieren. Die 
Region wird älter, die Pflegebetriebe suchen 

Fachkräfte – und das betrifft am Ende auch die 
Unternehmen, weil Mitarbeitende Strukturen 
brauchen, um Familie und Beruf vereinbaren 
zu können. Formate, die wir im MINT-Bereich 
etabliert haben, wollen wir deshalb stärker auf 
den Pflegebereich übertragen. 

Was haben Sie noch vor? �
Wir arbeiten weiter an der Infrastruktur: Beim 
Glasfaserausbau sind wir schon sehr weit. 
Aber die Frage ist, wie wir die nächsten Schritte 
gestalten. Mobilfunk spielt eine Rolle, genauso 
wie der Aufbau einer Wasserstoffinfrastruk-
tur. Da geht es nicht nur um Technik, son-
dern auch um Nachfrage: Wenn Wasserstoff 

irgendwann bezahlbar wird, braucht es Unter-
nehmen, die ihn nutzen. Dieses Henne-Ei-Pro-
blem müssen wir gemeinsam lösen. Und dann 
gibt es natürlich das prägende Thema unserer 
Zeit: Künstliche Intelligenz. Wir haben vor ein 
paar Monaten einen KI-Stammtisch gestartet 
– der ist regelmäßig ausgebucht, oft schon be-
vor die Agenda feststeht. Man merkt, wie groß 
der Informations- und Beratungsbedarf bei 
den Unternehmen ist. Wir können nicht alles 
allein abdecken, aber was wirklich stark ist: 
Die Unternehmen erklären sich gegenseitig, 
wie sie KI einsetzen. Das ist unglaublich wert-
voll, weil es authentisch ist und auf Augenhö-
he passiert. Unsere Rolle ist es, die Plattform 
bereitzustellen. 

Was wünschen Sie sich für die nächsten 25 
Jahre für die WESt? �
Wirtschaftsförderung ist Vollkontaktsport. Wir 
sind nah dran an den Betrieben. Vieles von 
dem, was wir tun, lebt vom direkten Austausch, 
von Beziehung, von Vertrauen. Diese individu-
elle Beratung, das Begleiten, das Einschätzen 
– das wird weiterhin gebraucht – trotz KI. Die 
Kernaufgaben werden bleiben: Gründungsser-
vice, Vernetzung, Wirtschaftsentwicklung. Eine 
KI kann vielleicht einen Businessplan schrei-
ben. Aber sie kann nicht das ersetzen, was in 
einem 1:1‑Gespräch passiert – wenn meine 
Kolleginnen und Kollegen Marktpotenziale 
einschätzen, Leerstände kennen oder wissen, 
wen man mal mit wem vernetzen sollte. Das 
ist etwas zutiefst Menschliches. Mein Wunsch 
ist: Dass wir die Chancen der KI nutzen, um 
schnell, agil und intelligent in der Anwendung 
zu sein. Aber ich möchte nicht, dass dabei das 
verloren geht, was unseren Job ausmacht: der 
direkte persönliche Austausch. 

Sie sind als Geschäftsführer der WESt viel im 
Kreis Steinfurt unterwegs. Gibt es einen Ort, 
an dem Sie besonders gut entspannen kön-
nen? �
Es gibt zwei Dinge, die mir richtig guttun: meine 
Familie und kleine Auszeiten an Sehnsuchtsor-
ten. Ich habe zwei Kinder, acht und zehn Jahre 
alt, mit denen wir oft an Plätze zurückkehren, 
die mir selbst als Kind wichtig waren. Zum Bei-
spiel zu Schwimmbädern hier in der Region. 
Solche Momente sind für mich echte Ent-
spannung. Außerdem bin ich großer Preußen-
Münster-Fan. Beim Fußball im Stadion kann ich 
den Kopf frei bekommen, einfach mal abschal-
ten und neue Energie tanken. 

Das Interview führte  
Anja Wittenberg

Eine KI kann  
ein 1:1-Gespräch  
nicht ersetzen.
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Jubiläum

Zum 25-jährigen Bestehen der Wirtschaftsförderungs- und Entwicklungsgesellschaft 
Steinfurt (WESt) überreichte die Industrie- und Handelskammer (IHK) Nord Westfalen der 
WESt-Geschäftsführung um Christian Holterhues und Sonja Raiber eine Jubiläumsurkun-
de – und nutzte den Termin zugleich, um den neuen Leiter des IHK-Standorts Westmüns-
terland in Bocholt, Dr. Fabian Schleithoff, vorzustellen.

Seit vielen Jahren arbeiten die WESt und die IHK 
bei zahlreichen Projekten Hand in Hand – von 
Beratungsangeboten bis hin zu gemeinsamen 
Veranstaltungsformaten. Besonders erfolg-
reich sei das gemeinsame kreisweite Unter-
nehmerfrühstück, das Unternehmerinnen und 
Unternehmern im Kreis Steinfurt regelmäßig 
eine Plattform für Austausch und Vernetzung 
bietet, wie der Kreis Steinfurt mitteilte. 
„Die WESt ist für uns seit vielen Jahren eine 
starke und verlässliche Partnerin. Formate 
wie das Unternehmerfrühstück sind ein Bei-
spiel dafür, wie wir Unternehmen in der Region 
konkret unterstützen. Für diese langjährige, 
vertrauensvolle Zusammenarbeit möchten wir 
uns herzlich bedanken“, betonte Inna Gabler, 
Regionalbeauftragte für die Kreise Steinfurt 
und Warendorf bei der IHK Nord Westfalen, bei 
der Übergabe.
WESt-Geschäftsführer Christian Holterhues 
freute sich über die Würdigung durch die IHK: 
„Diesen Dank gebe ich sehr gerne zurück. Die 
enge Zusammenarbeit mit der IHK macht nicht 
nur Spaß, sondern zeigt auch, wie viel wir ge-
meinsam für die Unternehmen im Kreis Stein-
furt bewegen können. Die Urkunde ist für uns 
daher nicht nur ein Zeichen der Anerkennung, 
sondern auch Ansporn, diesen Weg weiterzu-

gehen und neue Projekte anzustoßen, die den 
Standort Kreis Steinfurt weiter voranbringen.“
Auch Landrat Dr. Martin Sommer hob die Be-
deutung der Zusammenarbeit hervor: „Eine ef-
fektive Wirtschaftsförderung funktioniert dann 

am besten, wenn alle Akteure an einem Strang 
ziehen. Das ist in den vergangenen Jahrzehn-
ten im Kreis Steinfurt gut gelungen. Das Jubilä-
um ist ein schöner Anlass, um Dankeschön zu 
sagen und zugleich nach vorne zu blicken.“

IHK ÜBERREICHT URKUNDE

Übergabe der Jubiläumsurkunde von der IHK an die WESt (von links):  
Dr. Fabian Schleithoff (neuer Leiter des IHK-Standorts Westmünsterland 

in Bocholt), Landrat Dr. Martin Sommer, Inna Gabler (Regionalbeauftrag-
te für die Kreise Steinfurt und Warendorf bei der IHK), WESt-Geschäfts-

führer Christian Holterhues und WESt-Prokuristin Sonja Raiber. 
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Herzlichen Glückwunsch!

zu 25 Jahren
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Beim Besuch des Unternehmens Wind-
möller & Hölscher besichtigte Christian 
Holterhues unter anderem die W&H 
Academy als Kompetenzzentrum für  
Aus- und Weiterbildung im Unternehmen.

Jubiläumstour

Im Jubiläumsjahr der Wirtschaftsförderungs- und Entwicklungsgesellschaft des Kreises 
Steinfurt (WESt) hat sich Geschäftsführer Christian Holterhues auf den Weg in die Re-
gion gemacht und – passend zum 25. Geburtstag der WESt – entsprechend viele Unter-
nehmen aus dem Kreis Steinfurt besucht. Glückwünsche gab es überall.

Der breit diversifizierte Mittelstand und die vie-
len familiengeführten Betriebe sind seit jeher 
der Motor der regionalen Wirtschaft im Kreis 
Steinfurt. So heißt es in einer Mitteilung der 
WESt. Sie prägen das Wirtschaftsleben, sorgen 
für Stabilität und Innovation – und bilden das 
Fundament, auf dem Wachstum und Zukunfts-
fähigkeit entstehen, heißt es weiter.
Zum 25. Jubiläum will die Wirtschaftsförde-
rungs- und Entwicklungsgesellschaft Steinfurt 
nicht sich selbst in den Vordergrund stellen, 
sondern lässt diejenigen zu Wort kommen, die 
die Wirtschaft im Kreis Steinfurt Tag für Tag ge-
stalten. 
Unter dem Motto „24 + 1 Zeilen für die Zu-
kunft“ hat sich WESt-Geschäftsführer Christian 
Holterhues auf den Weg gemacht: In allen 24 
Städten und Gemeinden des Kreises Steinfurt 

besuchte er jeweils ein Unternehmen – quer 
durch alle Branchen und Größen, vom interna-
tionalen Konzern über den mittelständischen 
Familienbetrieb bis hin zur selbstständigen 
Gründerin. Um nicht nur – wie sonst oft üblich 
bei einem Geburtstag – in die Vergangenheit 
zu schauen, nimmt die Kreis-Wirtschaftsförde-
rung ihr Jubiläum zum Anlass, auch einen Blick 
in die Zukunft zu wagen. Bei der „Jubiläums-
tour“ stand immer dieselbe Frage im Mittel-
punkt: „Was wünschen Sie sich für die Zukunft 
der Wirtschaft im Kreis Steinfurt?“
Die Antworten der Unternehmen sind so viel-
fältig wie die Wirtschaftslandschaft selbst. Die 
Wünsche reichen von weniger Bürokratie und 
besseren Rahmenbedingungen über mehr 
Wertschätzung, tiefe Digitalisierung, Umstieg 
auf erneuerbare Energien und Wasserstoff-

versorgung sowie Mut zur Kreativität, mehr 
Offenheit und Austausch in regionalen Netz-
werken bis hin zur Unterstützung bei der Fach-
kräftegewinnung und ein weiterhin attraktives 
Lebens- und Arbeitsumfeld für Mitarbeitende. 
Ob Handwerk, Industrie, Dienstleistung, Land-
wirtschaft oder Hightech – überall wurde deut-
lich: Der Kreis Steinfurt lebe von Menschen, die 
gestalten wollen, die Verantwortung überneh-
men und mit Optimismus in die Zukunft bli-
cken. Die Zukunftswünsche wurden im Jubilä-
umsbuch der WESt gesammelt und sind auch 
online abrufbar.
Das „+ 1“ soll symbolisch für die WESt selbst 
stehen – als Partnerin, Impulsgeberin und Be-
gleiterin des regionalen Unternehmertums. 
Das Team der Wirtschaftsförderung hat auch 
ein Statement formuliert: „Wir wünschen uns 

„WIR FEIERN VOR ALLEM DIE MENSCHEN”

25 JAHRE WESt

25 Jahre Wirtschaftskraft 
für unsere Region
Die WESt – Wirtschaftsförderungs- und Entwicklungsgesellschaft Steinfurt mbH – 
setzt seit einem Vierteljahrhundert starke Impulse für Unternehmen und Kommunen.
Wir schätzen diese verlässliche Zusammenarbeit und freuen uns auf viele weitere 
gemeinsame Schritte für einen starken Wirtschaftsraum Steinfurt.

BÜRO STEINFURT 
Roggenkamp 3 | 48565 Steinfurt | T 02551 8350-0

BÜRO MÜNSTER 
Warendorfer Straße 183 | 48145 Münster | T 0251 13300-0

Wirtschaftsprüfer- und
Steuerberatersozietät 

info@schirmer-partner.com
www.schirmer-partner.com

25 Jahre
WESt

Wir 
gratulieren!



für die Zukunft, dass wir im Kreis Steinfurt auch 
weiterhin so eng, vertrauensvoll und partner-
schaftlich gemeinsam an einem Strang ziehen. 
Jeder persönliche Austausch und jeder neue 
Kontakt sind für uns ein Gewinn.“
Die Gleichung mache das Jubiläum sichtbar 
und unterstreiche, dass erfolgreiche Wirt-
schaftsförderung nur gemeinsam mit den 
Unternehmen im Kreis gelingen könne, heißt 
es. „Wir feiern 25 Jahre WESt – und wir feiern 
vor allem die Menschen, die diese Region wirt-
schaftlich stark machen“, betont Geschäftsfüh-
rer Holterhues. Das Jubiläum sei daher nicht 
nur ein Blick zurück, sondern vor allem ein 
Blick nach vorn.

Im Rahmen des WESt-Jubiläums  
besuchte Christian Holterhues das 
Unternehmen Dailysocks, das 2016 

von Anna Kemper gegründet wurde. 
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für unsere Region
Die WESt – Wirtschaftsförderungs- und Entwicklungsgesellschaft Steinfurt mbH – 
setzt seit einem Vierteljahrhundert starke Impulse für Unternehmen und Kommunen.
Wir schätzen diese verlässliche Zusammenarbeit und freuen uns auf viele weitere 
gemeinsame Schritte für einen starken Wirtschaftsraum Steinfurt.

BÜRO STEINFURT 
Roggenkamp 3 | 48565 Steinfurt | T 02551 8350-0

BÜRO MÜNSTER 
Warendorfer Straße 183 | 48145 Münster | T 0251 13300-0

Wirtschaftsprüfer- und
Steuerberatersozietät 

info@schirmer-partner.com
www.schirmer-partner.com

25 Jahre
WESt

Wir 
gratulieren!

Für eine gut funktionierende Wirtschaft bedarf 
es vieler Faktoren. Ein wesentlicher Baustein ist 
eine aktive Wirtschaftsförderung, die gemeinsam 
mit Netzwerkpartnern wie der Arbeitsagentur und 
anderen Akteuren den passenden Rahmen schafft. 
In 25 Jahren Wirtschaftsförderungs- und Entwick-
lungsgesellschaft Steinfurt ist dies, das zeigen zum 
Beispiel die Daten am Arbeitsmarkt, gelungen. Die 
Agentur für Arbeit Rheine gratuliert der WESt zu 
diesem besonderen Jubiläum und freut sich dar-
auf, auch in den kommenden Jahren gemeinsam 
am Arbeitsmarkt gestaltend tätig zu sein.
 
REINER ZWILLING
Vorsitzender der Geschäftsführung
Agentur für Arbeit Rheine

Ein Meilenstein für die regionale Wirtschaft. 
Danke für die erfolgreiche Zusammenarbeit!

crespeldeitersgroup.com

25
Danke für die erfolgreiche Zusammenarbeit!
Ein Meilenstein für die regionale Wirtschaft. 
Danke für die erfolgreiche Zusammenarbeit!
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„Dann hätten wir viel 
für Greven geleistet“ 
Seit 2020 ist Dietrich Aden Bürgermeister der Stadt 
Greven. Gerade wurde er wiedergewählt. Im Interview 
spricht er über seine Pläne für die Stadt an der Ems, 
über Herausforderungen und darüber, wie sich Greven 
in der Region positioniert hat.

Herr Aden, die Stadt Greven feierte 2025 
ihren 75. Geburtstag. Beschreiben Sie die 
Stadt bitte einmal für Besucherinnen und 
Besucher: Wofür steht Greven heute? Was 
macht die Stadt aus? 
Wir haben in diesem Jahr nicht nur 75 Jahre 
Stadtrecht gefeiert, sondern auch 100 Jahre 
Ortsteil Reckenfeld. Greven ist ein spannen-
der Ort, weil er viele Facetten hat. Eine typisch 
münsterländische Stadt mit der klassischen 
Struktur: Kirche im Zentrum, drum herum 
das Leben. Und gerade in Reckenfeld leben 
viele Menschen, die zugezogen sind – aus 
dem Ruhrgebiet, in den Siebzigerjahren auch 
viele Gastarbeiterinnen und Gastarbeiter, die 
damals für die Textilindustrie wichtig waren. 
Greven ist heute eine lebendige, wachsende 
Stadt, attraktiv für Familien. Eine Stadt der 
kurzen Wege, in der man alles findet. 

Die Grenze von 40.000 Einwohnerinnen und 
Einwohnern ist nicht weit, das Oberzentrum 
Münster liegt um die Ecke – wie steht Greven 
insgesamt da? 
Ich würde den Blick etwas weiter fassen: Wir 
liegen strategisch zwischen Osnabrück und 
Münster. Viele Menschen, auch aus unserer 
Verwaltung, kommen aus Osnabrück – die-
sen Einzugsbereich darf man nicht unter-
schätzen. Dennoch sind wir vor allem Teil 
der Stadtregion Münster, in der wir uns aber 
unsere Eigenständigkeit bewahrt haben. Wir 
haben hier unser eigenes „Greven-Gefühl“. 
Gleichzeitig profitieren wir natürlich stark 
von Münster, wo viele unserer Arbeitskräfte 
leben. 

Viele Städte klagen über zu wenig Geld für 
immer mehr Aufgaben. Spüren Sie das auch? 
Absolut. Die Kommunen sind strukturell un-
terfinanziert. Ein Beispiel: Aus dem Sonder-
vermögen erhält Greven in den kommenden 
zwölf Jahren rund 17 Millionen Euro, also 
etwa 1,4 Millionen pro Jahr. Unsere Kosten-
steigerungen liegen aber deutlich darüber – 
Sozialausgaben, Personalkosten, Inflation. Wir 
hatten im vergangenen Jahr Rekordeinnah-
men bei der Gewerbesteuer – und zugleich 
ein Rekorddefizit im Haushalt. Das zeigt das 
Problem sehr deutlich. 

Trotzdem müssen Sie investieren. In Greven 
steht der Neubau des Rathauses an. Warum 
ist das notwendig? 
Das geschieht nicht aus Spaß. Zwei Gutachten 
haben klar festgestellt, dass eine Sanierung 
keinen Sinn ergibt. Das Gebäude ist PCB-be-
lastet – das ist für unsere Mitarbeitenden 
schlicht unzumutbar. Der Rat hat daher ein-
stimmig einen Neubau beschlossen. Der ent-
steht auf dem heutigen Busbahnhof direkt 
nebenan. Wir wollen dort aber keinen reinen 
Verwaltungsbau errichten, sondern einen Ort 
der Begegnung: Die Stadtbibliothek wird dort 
einziehen, ein Teil des städtischen Lebens soll 
hier stattfinden. Außerdem rücken wir damit 
näher an die Ems heran – sie teilt Greven bis-
lang ja ein wenig in zwei Hälften. 

Nicht weit vom Rathaus entfernt steht eine 
alte Textilfabrik direkt an der Ems, deren 
Fläche bald frei wird. Welche Pläne gibt es 
dort? 

Wir stehen mit dem Unternehmen schon 
lange im Austausch. Für das Gelände gab es 
einen städtebaulichen Wettbewerb, dessen 
Ergebnisse wir jetzt umsetzen. Da es sich um 
ein privates Projekt handelt, schaffen wir vor 
allem das Planungsrecht – das tun wir gern. 
Perspektivisch sollen dort bis zu 600 Wohn-
einheiten entstehen, was den Wohnungs-
markt spürbar entlasten wird. Wenn wir das 
bis zum Ende des Jahrzehnts hinbekommen, 
wäre das ein großer Erfolg. Im Ortsteil Recken-
feld treiben wir mit der „Neuen Mitte“ eben-
falls Projekte für bezahlbaren Wohnraum vor-
an – da sind wir auf einem guten Weg. 

Die Aufgabe der alten Textilfabrik steht aber 
nicht sinnbildlich für die Wirtschaft in Greven? 
Nein, das ist ein Einzelfall und Ausdruck einer 
allgemeinen Entwicklung in der Textilbran-
che. Den meisten Unternehmen in Greven 
geht es gut. Natürlich können wir die glo-
balen Rahmenbedingungen nicht ändern, 
aber unsere Wirtschaft ist stark vernetzt und 
kooperativ. Das Wirtschaftsforum Greven 
und die Wirtschaftsförderung gfw Greven 
bringen Unternehmen zusammen, um den 
Standort weiterzuentwickeln. In vielen Be-
triebsbesuchen höre ich vor allem vom Fach-
kräftemangel. Um Menschen von außerhalb 
nach Greven zu holen, braucht es eine gute 
Lebensqualität für Familien – und da sehe ich 
uns sehr gut aufgestellt. 

Ein wichtiger Standortfaktor ist sicher auch 
der Flughafen Münster/Osnabrück (FMO). 
Absolut. Der FMO ist nicht nur schön für Gre-

Interview



venerinnen und Grevener, die nach Mallorca 
fliegen möchten. Er hat für die lokale und re-
gionale Wirtschaft enorme Bedeutung. Viele 
Unternehmen sehen ihn als strategisch wich-
tigen Standortvorteil. Aus volkswirtschaftli-

cher Sicht ist der FMO für die Region unver-
zichtbar. Ich erinnere mich: Als ich 2020 

ins Amt kam, war Corona gerade ausge-
brochen, der Flugbetrieb kam fast zum 
Erliegen. Diejenigen, die sich damals 

trotz sinkender Zahlen für den FMO 
eingesetzt haben, haben am Ende 

recht behalten. Das gilt übrigens 
auch für den benachbarten 

Airportpark, der inzwischen 
fast vollständig vermarktet 

ist. 

Ihre ersten fünf 
Amtsjahre waren von 
Krisen geprägt. Wie 
haben Sie diese Zeit 
erlebt? 

Corona, der Krieg in 
der Ukraine, die 

Energiekrise, aber auch lokale Herausforde-
rungen wie das Hochwasser – all das hat ge-
zeigt, wie stark Kommunalverwaltungen sein 
können. Ich bin stolz auf das Team, das hier 
mitgezogen hat. Und die nächsten Aufgaben 
stehen schon an: die Sanierung des Gymna-
siums, der Ausbau des Offenen Ganztags, der 
Bau einer neuen Rettungswache. Wir arbeiten 
Stück für Stück einen Investitionsstau ab. 

Welche Projekte wollen Sie in den kommen-
den Jahren besonders vorantreiben? 
Da gibt es einige Themen. Ein neues Gewer-
begebiet zu erschließen, wäre wichtig, eben-
so die Umsetzung unserer KI-Strategie in der 
Verwaltung. Insgesamt wäre ich aber sehr 
zufrieden, wenn wir die aktuellen Investi-
tionsprojekte in meiner Amtszeit erfolgreich 
abschließen könnten. Dann hätten wir viel für 
Greven geleistet. 

Das Interview führte
Carsten Schulte

Dietrich Aden, 
Bürgermeister
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AUS DER REGION,
FÜR DIE R GION.

stadtwerke-greven.de

Viele unserer Gewerbekunden arbeiten bereits seit Jahren 
mit den Stadtwerken Greven zusammen. Damit setzen sie 
nicht nur auf eine sichere Energieversorgung. Sie setzen ein 
Zeichen für eine lebenswerte Zukunft in Greven. Gemeinsam 
mit den Menschen, die hier leben und arbeiten, sagen wir: 
Danke für die Unterstützung unserer Stadt! 
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Damit die Innenstadt lebt, braucht es Unterstützung. Auch die Stadt Greven weiß das – und so wurde im Herbst 2022 Jana 
Erlemeyer als Citymanagerin eingestellt. Ihre Hauptaufgabe: den Einzelhandel unterstützen, Frequenz in die Stadt bringen 
und die Aufenthaltsqualität erhöhen. Einige Themen hat sie inzwischen erfolgreich umgesetzt.  

Erlemeyers Stelle wurde dank Fördermitteln 
geschaffen, mittlerweile ist sie allerdings un-
befristet. Die 31-Jährige kam von der Bezirks-
regierung Münster, wo sie Förderanträge so-
zusagen auf der „anderen Seite“ bearbeitete. 
Ihre Kenntnisse setzt sie nun ein, um unter 
dem Dach der Wirtschaftsförderung gfw Gre-
ven Ideen zu entwickeln und umzusetzen.  
Ideen wie den Bergpark beispielsweise. Eine 
zuletzt eher unscheinbare Grünfläche mitten 
im Herzen der Stadt, die jetzt mit einem Trink-
wasserbrunnen sowie über Picknick-Tage und 
Gin-Tastings ganz neu belebt wurde. „Dieser 
Park kann auch für Sektempfänge nach Hoch-
zeiten gebucht werden“, sagt Erlemeyer. „Die 
gesamte Aufenthaltsqualität ist hier gestie-
gen, das sticht sofort ins Auge.“  
In diesem Jahr rückte der nördliche Bereich 
der Marktstraße – Grevens Shoppingmeile 
– in den Fokus. Dort, wo sich der Publikums-
verkehr etwas verläuft, sollte mehr Betrieb 
herrschen. „Dazu haben wir uns im Septem-
ber erst einmal ans Stadtfest angedockt und 

dort eine Bühne aufgebaut. Das hat gut funk-
tioniert“, sagt Erlemeyer. Natürlich sei man da-
bei immer auch vom Einzelhandel abhängig. 
Viele Leerstände gibt es in Greven zwar nicht, 
aber gerade die etwas größeren Flächen zwi-
schen 200 und 400 Quadratmetern seien der-
zeit schwer zu bespielen, wie Erlemeyer zu-
gibt. „Wir versuchen es hier über Fördermittel, 
bei denen die Miete teilweise von der Stadt 
übernommen wird – dafür müssen auch die 
Vermieter auf einen kleinen Teil ihrer Miete 
verzichten. So ergeben sich Chancen für alle 
Beteiligten.“  
Die Marktstraße und der Innenstadtraum als 
Ganzes ist insgesamt ein großes Thema. In ei-
ner Arbeitsgruppe mit Greven Marketing und 
der städtischen Kulturabteilung hat die Wirt-
schaftsförderung Ideen entwickelt – und um-
gesetzt. Bepflanzte Blumenkübel geben eine 
atmosphärische Note. Mit den jährlichen Ak-
tivitäten im Rahmen des „Heimatshoppens“ 
nutzte man die Cityfeste als Bühne, um mit 
Social-Media-Kampagne und Shopping-Star-

Wettbewerb auf den Grevener Einzelhandel 
hinzuweisen. „Dafür haben wir eine tolle Re-
sonanz bekommen“, erinnert sich Erlemeyer.  
Bernd Büdding, Geschäftsführer der Wirt-
schaftsförderung gfw Greven, umschreibt den 
zentralen Gedanken so: „Die Grevener Innen-
stadt muss sich den Einflüssen des Internets 
stellen. Nur zum Einkaufen muss man nicht 
in die Innenstadt – die muss viel mehr Erleb-
nisraum sein.“ Also ein Raum mit lebendiger 
Gastronomie, mit Kontakten auf dem Markt, 
eben ein Begegnungsort. „Darauf zielen alle 
Maßnahmen ab“, so Büdding.  
Im Weihnachtsgeschäft wurde das jetzt noch 
deutlicher: Die Alte Münsterstraße, die Berg-
straße, die Marktstraße – an den zentralen 
Achsen wurde in der Weihnachtszeit eine 
Winterbeleuchtung installiert. Laternen und 
Girlanden in einem warmen Weißton, dazu 
goldene Kugeln in den großen Eichen. „Die 
Innenstadt im Winterkleid“, sagt Erlemeyer. 
„Hübsch.“  
Carsten Schulte

Belebte Grünfläche in der Innenstadt: der Bergpark Blumenampeln in der Innenstadt
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Innenstadtentwicklung

Erlebnisraum statt nur Shopping 

Fo
to

: S
ta

dt
 G

re
ve

n



Wirtschaft aktuell //  COE/ST/MS/WAF IV/25

48

Gewerbeflächenentwicklung  

Fokus auf den Nordosten   

An der Gutenbergstraße wird das 
bestehende Gewerbeareal erweitert.
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Gewerbeflächenentwicklung hat oft etwas von einer Trüffelsuche im eigenen Garten. Man muss schon genau hinschauen, 
wo man im bestens bekannten Terrain noch etwas findet. Das geht der Stadt Greven auch so – die weiß aber immerhin, wel-
cher „Garten“ es sein soll. Eigentlich sind es sogar zwei solcher Flächen, die derzeit im Fokus stehen. Die Gutenbergstraße im 
Westen der Stadt zwischen Bahnlinie und Ems sowie eine Fläche noch etwas weiter nordwestlich. 

Im Ortsteil Reckenfeld, etwas nordwestlich von 
Greven gelegen, gehen die Gewerbeflächen 
der Stadt in die der benachbarten Stadt Ems-
detten ineinander über. Und ein kleines Fleck-
chen in der Nähe der Freilichtbühne hat Greven 
für sich in den Fokus genommen. Wo heute 
noch Ackerfläche und Wiese dominieren, könn-
te perspektivisch ein Lückenschluss möglich 
sein. In jedem Fall ist die Stadt dabei, passende 
Grundstücke zu erwerben.  
Deutlich konkreter ist die Lage an der Guten-
bergstraße. Auf der westlich der Ems gelegenen 
Stadtseite existiert bereits ein Gewerbegebiet. 
Eine letzte Fläche im nördlichen Bereich wurde 
erschlossen und befindet sich aktuell in der Ver-
marktung. Rund 25.000 Quadratmeter stehen 
zur Verfügung, zwölf bis 15 Bauplätze zwischen 
1.000 und 4.000 Quadratmeter sind dort mög-
lich, sagt Bernd Büdding von der Gesellschaft 
zur Entwicklung und Förderung der Wirtschaft 

in der Stadt Greven. Wegen der Stadtnähe gel-
ten allerdings besondere ökologische Aufla-
gen. „Das ist sicher eine Herausforderung in der 
Vermarktung“, gibt Büdding zu. Gespräche lau-
fen bereits und im Idealfall könnten erste Bau-
maßnahmen in 2026 starten, wobei Grevener 
Unternehmen einen Bestands-Bonus besitzen, 
Neuansiedlungen aber grundsätzlich möglich 
sind, wie Büdding formuliert. 
In Greven gilt, was eigentlich überall gilt: Ge-
werbe- und Industrieflächen sind ein rares 
Gut. „Der Markt hat sich verschärft und unsere 
Herausforderung ist es, viele Interessen über-
einander zu bringen.“ Dazu gehört im Tagesge-
schäft, einer gewissen Fluktuation Rechnung zu 
tragen und den Platz bestmöglich zu vergeben.  
Gut gelungen sei das beispielsweise im Bereich 
der Mergenthalerstraße. Wer Greven östlich 
über die Bundesstraße 481 umfährt, kann dort 
einen Mix aus vielen Unternehmen sehen. „Ein 

schönes, modernes Areal“, sagt Büdding. Und 
nicht zufällig auch ein Ort, an dem sich eine 
sehr aktive Unternehmerschaft auch Besuchern 
öffnet. Die „Nacht der Betriebe“ ist beispielswei-
se ein Angebot, an dem sich besonders viele 
Unternehmen aus diesem Bereich beteiligen.  
Besonders ist auch der Airportpark FMO, der 
münsterlandweit als interkommunales Gewer-
begebiet am Flughafen Münster/Osnabrück 
herausragt. Das Areal hat in den vergangenen 
Jahren nach einem etwas stockendem Start 
viele Unternehmen angezogen und ist zum 
großen Teil vermarktet. „Ein spannendes Kons-
trukt“, wie Büdding wertet. Allerdings auch 
eines, an dem Greven als einer von mehreren 
Gesellschaftern nur anteilig partizipiert. „Den-
noch zahlt das auf den Standort Greven ein und 
ist damit ein wichtiger Faktor.“  

Carsten Schulte
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Von Greven ins Oberzentrum Münster sind es nur wenige Kilometer. Es liegt auf der Hand, dass diese Lage Fragen nach 
der eigenständigen Kraft von Greven hervorruft. Bernd Büdding sagt: „Wir sind sicher keine Schlafstadt, sondern attraktiver 
Standort für Wohnen und Arbeiten.“ Der Geschäftsführer der Gesellschaft zur Entwicklung und Förderung der Wirtschaft in 
der Stadt Greven (gfw) arbeitet mit seinem vierköpfigen Team daran, Greven sichtbar zu machen.  

Gerne wird in diesem Zusammenhang der Be-
griff „Lotse“ verwendet. Auch Büdding tut das, 
denn die kurzen Wege in die Stadtverwaltung 
sind eben ein schlagendes Argument für die 
Wirtschaftsförderung. „Wir können viele Anlie-
gen der Unternehmen gut in die Verwaltung 
vermitteln“, sagt er. Und auch, was Greven von 
anderen Kommunen abhebt, kann er erklä-
ren: „30 Prozent der sozialversicherungspflich-
tigen Jobs haben wir im Bereich der Logistik, 
das ist für das Münsterland eher ungewöhn-
lich“, sagt Büdding. Das liege an den großen 
Standorten von DHL und Hermes, am Flug-
hafen Münster/Osnabrück und natürlich am 
Platzhirsch, dem international tätigen Logisti-
ker Fiege, der seinen Hauptsitz in der Stadt an 
der Ems hat. Eigens für diese Branche hat die 
gfw das Format „Grevener Logistikabend“ ein-
geführt, bei dem sich Logistikexperten, Unter-
nehmen und Start-ups treffen, um aktuelle 

Entwicklungen, innovative Technologien und 
neue Geschäftsmodelle zu diskutieren.  
Für Großbetriebe, aber auch für den gesamten 
Einzelhandel in Greven, ist die gfw darüber hi-
naus aktiv. Das Gewerbeflächenmanagement 
ist Teil des Auftrags, auch die Fachkräftesi-
cherung. Beispielhaft nennt Büdding hier die 
jährliche Ausbildungsmesse „Greven bildet 
aus“, an der sich rund 50 Unternehmen betei-
ligen, sowie das Gemeinschaftsprojekt „Gre-
ven hat Jobs“, das die gfw mit dem Jobcenter 
des Kreises Steinfurt stemmt. Während sich 
die Ausbildungsmesse gezielt an Schülerin-
nen und Schüler richtet, geht es bei „Greven 
hat Jobs“ um lokale Unternehmen, die offene 
Stellen für Arbeitssuchende anbieten.  
Fast ein klassisches Werkzeug der Wirtschafts-
förderer ist das Unternehmensfrühstück – ein 
Format, das auch andere Kommunen gerne 
nutzen. In Greven findet das niedrigschwelli-

ge Format zweimal im Jahr statt. „Jeweils 40 
bis 50 Unternehmerinnen und Unternehmer 
sind dann dabei“, sagt Büdding. „Kurz und 
knackig, damit es gut in den Alltag passt.“  
Die gfw Greven ist Mitglied im Unterneh-
mensnetzwerk Wirtschaftsforum Greven e.V., 
zeitgleich ist das Wirtschaftsforum neben 
Unternehmen wie Fiege, Sparkasse
Steinfurt oder der Volksbank im Münsterland 
einer der vier Gesellschafter der gfw. Es gibt 
viel zu tun – aber die gfw hat noch weitere 
Pläne, wie Büdding sagt. „Wir wollen helfen, 
Unternehmen zukunftssicher zu machen“, 
sagt er. „Innovation und Transformation sind 
hier die Schlagwörter.“ Zudem wolle die gfw 
das Standortmarketing verbessern. „Wir glau-
ben, dass Greven ein toller Standort für Unter-
nehmen und Fachkräfte ist. Das wollen wir 
noch mehr herauskitzeln.“  
Carsten Schulte

Wirtschaftsförderung

„Noch mehr herauskitzeln“ 

Bernd Büdding, Geschäftsführer gfw
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Wer früh beginnt, ist eher fertig: Der alte Sinnspruch gilt auch für das Thema Bildung in Greven. „Wir haben in den vergangenen 
zehn Jahren viel in unsere Schullandschaft investiert“, sagt Beate Tenhaken, Fachbereichsleiterin für Soziales, Jugend und Bildung. 
Die Folge: Der ganz große Druck ist in Greven nicht mehr da – gleichwohl sind verschiedene Projekte noch in der Umsetzung.  

Fünf Grundschulen, eine Real-, eine Gesamt-
schule und ein Gymnasium gibt es in Greven, 
damit ist die Stadt im Bildungsbereich breit 

aufgestellt. Drei der fünf Grundschulen wur-
den bereits vor längerer Zeit und in Erwartung 
einer ausgeweiteten Ganztagsbetreuung um-

gebaut oder erweitert. In 
der Grundschule St. Josef 
wird die Mensa ausgebaut 
sowie weitere Räume für 
den Offenen Ganztag (OGS) 
hergerichtet.  
Greven setzt beim Offenen 
Ganztag grundsätzlich auf 
eine flexible Nutzung von 
Räumen, das „Tandem-Mo-
dell“. Bei drei nebenein-
anderliegenden Räumen 
werden nur die äußeren als 
Unterrichtsraum genutzt, 
der mittlere Raum dagegen 
hälftig von beiden Klassen 
als Raum für Differenzie-
rung oder OGS genutzt. 
Dieses System bilde die Be-
dürfnisse der Kinder und die 
Anforderungen der Schulen 
am besten ab, so Tenhaken.  
Auch bei der fünften Grund-
schule, der Martin-Luther-
Grundschule im Stadtkern, 
laufen die Planungen, um 
sie zukunftsfähig aufzu-
stellen.  
Aufwändig ist ein Umbau 
am Gymnasium Augustini
anum. Hier wird perspekti-
visch der alte Gebäudetrakt 

„West 1“ abgerissen und neu errichtet – mit 
optimierten Raumzuschnitten. Ein Projekt, 
das mit rund 21 Millionen Euro zu Buche 
schlägt, die notwendigen Beschlüsse sind 
jedoch bereits getroffen. Dazu gehört noch 
ein weiteres großes Projekt: Mit dem Aus-
bau der Schulen wächst auch der Bedarf an 
Sportflächen. Die Stadt Greven setzt dabei 
auf einen starken Synergie-Effekt: Gemein-
sam mit dem Sportverein Greven entsteht 
ein Sportpark Emsaue. Der Sportverein tritt 
dabei als Bauherr auf, die Stadt mietet spä-
ter Sport- und Hallenflächen für Gymnasium 
und Martin-Luther-Grundschule. Das Projekt 
steht bereits in den Startlöchern, bis zur Fer-
tigstellung wird allerdings noch etwas Zeit 
vergehen.  
Da ist die Nelson-Mandela-Gesamtschule 
(NMG) schon weiter: Seit 2012 existiert die 
Gesamtschule am Standort Marienschulzen-
trum und hat sich seitdem gut entwickelt. 
Die für die Entwicklung der Schule erforder-
lichen Baumaßnahmen konnten bereits er-
folgreich abgeschlossen werden. „Die NMG 
ist damit für ihre Aufgaben gut gerüstet”, be-
tont Tenhaken. 
Weil der große Sanierungsstau in Greven 
nicht mehr existiert, geht der Blick schon vor-
aus: Fassadensanierungen, Überarbeitungen 
von Schulhöfen, Barrierefreiheit – das sind 
die etwas kleinteiligeren Schritte, die man 
jetzt in Greven noch angehen will.  

Carsten Schulte

Bildung 

Kein Sanierungsstau bei Schulen 

Barrierefrei, neue Mensa und Schulhof: 
Die Martini-Grundschule wurde bereits komplett saniert. 

Fo
to

: S
ta

dt
 G

re
ve

n
Neue Gewerbefläche: 
Gutenbergstraße
Top Highlights:
• Optimaler Standort für Handwerk, Dienstleistung 
 und Produktion

• 5 Minuten mit dem Fahrrad in die Innenstadt
 und zum Bahnhof

• Nachhaltiges Gewerbegebiet in direkter Nähe 
 der schönen Emsauen

• Vorteile bei der Vergabe an regionale Unternehmen

Neue Gewerbefläche: 
Gutenbergstraße

ZeichenZeichen
Positive

setzen

Wir freuen uns auf Ihre Ideen! 
lars.stoeveken@gfw-greven.de | 02571 920-922

gfw Greven mbH
Marktstraße 30 • 48268 Greven 
www.gfw-greven.de



projekt k | Willy-Brandt-Weg 13 | 48155 Münster | T. 0251 627410 | www.projekt-k.com

Es geht um mehr als Mobiliar: um flexible Räume, die emotio-

nale Anziehungskraft entfalten, Unternehmenskultur greifbar 

machen und bewusst zur Entscheidung werden – gegenüber 

Homeoffice oder anderen Optionen. Solche Orte wecken 

Zugehörigkeit, fördern spontane Begegnungen und inspirieren 

zu Innovation.

projekt k schafft genau das: Wir analysieren Bedürfnisse, inte-

grieren Ihr Team in Workshops und realisieren von Planung bis 

Umsetzung – alles mit einem Ansprechpartner. Die Ergebnisse 

sind Arbeitswelten, die Produktivität mit Wohlfühlen verbinden 

und Identität stärken.

Ob Lounge-Bereiche, Meetingzonen oder vollständige Neu-

gestaltungen: Unsere Lösungen passen nahtlos zu Ihrer Kultur 

und Ihren Zielen. So wird der Arbeitsplatz zum Ort, der Men-

schen anzieht, Teams verbindet und Ihr Unternehmen attraktiv 

positioniert.

Was macht einen 
Arbeitsplatz  
zum Lieblingsort? Orte, die Unternehmen  

und Menschen dienen
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KREIS STEINFURT

Innomotics ist Anbieter von elek-
trischer Antriebstechnik und ist 
2023 durch eine Ausgliederung 
aus dem Siemens-Konzern ent-
standen. Lammers ist Advanced-
Partner von Innomotics für Ser-
viceleistungen und verfügt im 
Lager in Rheine über etwa 60.000 
Motoren. Kostal entwickelt und 
produziert Leistungselektro-
nik für industrielle Anwendun-
gen als Schnittstelle zwischen 
Mensch, Maschine und Energie 
und ist langjähriger Partner von 
Lammers.
Nach der Begrüßung durch Chris-
toph Südhoff, CEO bei Lammers, 
startete die Veranstaltung mit ei-
nem Überblick über neue Trends, 
Technologien und Marktanfor-
derungen im Bereich der elektri-
schen Antriebssysteme. 

Ein Highlight des Partner-Events 
sei die Vorstellung von energie-
effizienten Niederspannungsmo-

toren, Synchron-Reluktanz- und 
Permanentmagnet-Motoren ge-
wesen, wie Lammers in einer 

Pressemeldung mitteilte. Diese 
Motoren stünden „für maximale 
Energieeffizienz, hohe Drehmo-
ment- und Leistungsdichte sowie 
eine besonders kompakte Bau-
weise“, wie es heißt.
Bei einem gemeinsamen Mittag-
essen gab es Zeit für Fachgesprä-
che, Erfahrungsaustausch und 
Networking. 
Die Resonanz der Besucher sei 
durchweg positiv, resümierte 
Lammers. Insbesondere das pra-
xisnahe Konzept der Veranstal-
tung und die Möglichkeit zum per-
sönlichen Austausch wurden von 
den Gästen sehr geschätzt, heißt 
es. Südhoff: „Innovation entsteht 
am besten im Dialog und in Koope-
ration. Es freut und ehrt uns sehr, 
dass viele Kunden und Partner un-
serer Einladung gefolgt sind.“

Rund 40 Kunden und Partner haben die Hausmesse des Unternehmens Clemens Lammers in Rheine besucht. Bei dem Event, 
das Lammers in Kooperation mit den Partnern Innomotics und Kostal organisiert hat, informierten sich die Gäste über aktuelle 
Entwicklungen und Innovationen in der Antriebstechnik und kamen direkt mit den Experten der drei Unternehmen ins Gespräch.

RHEINE

Hausmesse bei Clemens Lammers

Bei der Hausmesse bei Clemens Lammers (von links): Matthias Bach, Ralph Bromm, Steffen Habermann, Thomas Schulz, Lukas Kroczak 
und Christoph Südhoff. 

Rund 40 Kunden und Partner kamen zur Hausmesse bei Clemens 
Lammers. 
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MÜNSTER

Gemeinsam mit der Wirtschafts-
initiative Münster (WIN), der Fach-
hochschule Münster und 2G Ener-
gy aus Heek sollte in Münster ein 
klares Signal gesetzt werden – ein 
„expliziter Kontrapunkt“, wie es 
von Stechow nannte. Das Ziel? 
Am Ende des Abends sollten die 
zahlreichen Gäste mit dem Gefühl 
nach Hause gehen, dass die Wär-
mewende eben doch gelingt.
Um die Veränderungskraft des 
Münsterlands darzustellen, wur-
den verschiedene Praxisbeispiele 
präsentiert. Zuvor jedoch wurde 
die Zukunftsvision eines moder-
nen Landes entworfen. In zehn 
Jahren – so die schöne Vorstel-
lung – werden im Münsterland Ab-
wärme und Flusswärme genutzt. 
Parks statt Parkplätze. Ein star-
ker ÖPNV, Fassadenbegrünung, 
Photovoltaik und Wärmepumpen 
überall. E-Mobilität für Lkw, Trans-
portdrohnen für die letzte Meile.
Eine Utopie. „Aber auch realis-
tisch?“, fragten die Moderatoren 
Kai Tenzer (Cyrano) und Sandra 
Wulf (WIN). Die Antwort steht im 
Jahr 2025 noch aus – doch die 
Richtung war damit vorgegeben. 
„Es gibt eine Menge Potenzial im 
Münsterland“, so Tenzer.
Genau deswegen sollte das Müns-
terland als Vorbildregion präsen-
tiert werden – was NRW-Wirt-
schaftsministerin Mona Neubaur 
dann auch tat. „Das Münsterland 
ist eine Vorreiterregion“, lobte sie. 
Sie warb für Kooperation und Kol-
laboration. „Das wird sicher kein 
leichter Weg, den Sie sich hier vor-
genommen haben“, so Neubaur 
mit Blick auf viele interessierte 
Zuhörerinnen und Zuhörer aus 
Unternehmen des Münsterlandes. 
Sie verwies auf zahlreiche Projekte 
im Münsterland, die bereits ent-
standen sind. „Hier gibt es Kom-

munen, die in Teilen bereits fertig 
sind mit ihrer Wärmeplanung. 
Dass wir als Land NRW auch Kos-
ten dafür übernehmen können, 
macht mich sehr froh. Wir wissen 
ja alle um die finanzielle Lage der 
Gemeinden“, gab sie zu.
Ihr Versprechen: „Wir unterstüt-
zen als Land Förderprogramme 
für Gemeinden, wir unterstützen 
das Handwerk über Weiterquali-
fizierungen der Gewerke für Gas, 
Heizung oder Klima. Und wir wol-
len, dass all das einfach und ge-
nehmigungsarm geht.“ Was im 
Münsterland entstehe, habe das 
Zeug, ein „Leuchtturm“ zu sein. 
Aber „no pressure“, wie sie dann 
mit einem Schmunzeln schloss.
Die rosarote Wärmezukunft bleibt 
zugegeben vorerst noch ein 
Traum. Für die IHK Nord West-
falen lobte jedoch Dr. Eckhard 
Göske, fachpolitischer Sprecher 
für Industrie, Forschung, Innova-
tion und Informationstechnologie, 
die Unternehmen in der Region. 
„Wir haben hier eine innovative, 
exportorientierte Unternehmer-
schaft. Jetzt brauchen wir auch 

neues Denken – Unternehmen, 
die einfach mal anfangen, Dinge 
zu entwickeln und in den Markt 
zu bringen.“ Und damit das ge-
linge, brauche es auch eine „Ent-
fesselung der Innovationstechni-
ken“, wie Göske formulierte. Sein 
Wunsch: erst machen, dann regu-
lieren. Gerade die Wirtschaft im 
Münsterland sei dazu in der Lage, 
weil sie agil und flexibel sei.
Da wollte Jürgen Kroos nicht wi-
dersprechen. Der Präsident der 
Handwerkskammer Münster be-
tonte allerdings, dass es dann 
auch Menschen brauche, die all 
diese Innovationen am Ende kon-
kret umsetzen. „Ohne das Hand-
werk geht die Wärmewende nicht. 
Wir müssen die Berufe also attrak-
tiver machen und brauchen mehr 
Wertschätzung für diejenigen, die 
das alles bauen und umsetzen.“
Es wurde natürlich auch konkreter 
in Münster. Dominik Wilhelm von 
der Wirtschaftsförderung Müns-
ter kündigte die Förderung nach-
haltiger Gewerbegebiete an – ein 
Pilotprojekt wird in Kürze an der 
Siemensstraße präsentiert. Wil-

helm betonte die Bedeutung von 
Dialog: „Unternehmen brauchen 
Planbarkeit.“
Für die FH Münster stellte Prof. 
Elmar Brügging beispielsweise das 
Projekt F|Heat vor. Dabei handelt 
es sich um ein kostenloses Open-
Source-Tool zur Erstellung und 
Umsetzung der kommunalen Wär-
meplanung – eine Anwendung al-
so, die aktuell exakt die Herausfor-
derung der Zeit trifft. F|Heat nutzt 
frei verfügbare Karten von QGIS 
und ermöglicht es Kommunen, in 
zehn Minuten eine Visualisierung 
und Auswertung über Energie-
verbräuche, Anschlussdichte oder 
Baualter von Gebäuden zu erzeu-
gen. „Damit ermöglichen wir eine 
verkürzte Wärmeplanung, gerade 
für kleine und mittlere Kommu-
nen“, betonte Brügging.
Die Westfalen AG stellte als Gast-
geber vor, wie sie ihre „Vision 2030“ 
umsetzt und schrittweise den eige-
nen CO2-Ausstoß reduzieren will 
– auf ein „Netto-Null bis 2030“, wie 
es von Stechow formulierte. West-
falen setze auf Bio-Propan und 
habe unlängst ein Unternehmen 
für Wärmepumpen erworben. „Wir 
wollen der größte Installateur von 
Wärmepumpen in NRW werden“, 
so die klare Ansage.
Verena Gölkel von der Kranken-
hausgruppe St. Franziskus-Stiftung 
präsentierte, wie energieintensive 
Krankenhausbetten durch klima-
freundliche Gase nachhaltiger 
betrieben werden könnten – und 
wie OP-Nachtabschaltungen oder 
intelligente Lüftungssteuerun-
gen einen Beitrag leisten können. 
Mehr noch: „Beim Neubau unserer 
Gesundheitsakademie in Münster 
setzen wir auf Wärmepumpen.“ 
Es seien eben viele kleine Schritte 
notwendig und möglich.

Carsten Schulte

Die Wärmewende: Alle wissen, dass sie notwendig ist, aber Ängste und Vorbehalte behindern manchmal ihren Fortschritt. In 
Münster wurde beim Forum „Wärmewende made in Münsterland“ ein bewusster Kontrapunkt gesetzt. „Die Energie-Wärmewende 
ist machbar, sie ist wirtschaftlich und sie ist umsetzbar“, sagte Jesko von Stechow, Finanzvorstand des Gastgebers Westfalen AG.

WÄRMEWENDE

Das Münsterland als Vorreiter

NRW-Ministerin Mona Neubaur
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NACHFOLGE REGELN. 
UNTERNEHMEN SICHERN.

      – Experten für Unternehmens- und Vermögensnachfolge

pkr Partnerschaft Kraken Räkers mbB  |  Rheine  |  Spelle  |  Ladbergen  |  info@pkr-beratung.de

Persönlich. Kompetent. Richtungsweisend

Wenn Eigentum oder Verantwortung übergeben werden,
braucht es mehr als gute Ratschläge. pkr verbindet Steuer-,
Wirtschafts- und Rechtsberatung zu einem klaren Ganzen
aus einem Guss. So entstehen Nachfolgelösungen, die
steuerlich wirken, rechtlich halten und wirtschaftlich
tragfähig sind.

Eine Kanzlei. Vollumfängliche Expertise.
Steuern, Wirtschaft & Recht – alles aus einer Hand

Bei pkr stehen Sie und Ihr Unternehmen im Mittelpunkt. 
Mit vernetzter Expertise aus Steuerberatung, Wirtschafts-
prüfung und Recht lösen wir Ihre Herausforderungen
ganzheitlich und vorausschauend. Mit digitaler Kompetenz
und einem starken Team schaffen wir Transparenz,
Sicherheit und Raum für Ihre Entwicklung.

50+ Jahre Erfahrung
Tief verwurzelt im Münsterland

3-fache Kompetenz unter einem Dach
Steuerberatung, Wirtschaftsprüfung, Rechtsberatung

1.000+ zufriedene, langfristig betreute Mandate
aus allen Wirtschaftsbereichen, z.B. Gastronomie, Handwerk,
Industrie oder Gesundheitswesen
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Die Technologieförderung Müns-
ter plant mit dem Geld den Bau 
eines Forschungsgebäudes für die 
Batterieindustrie mit Büros und 
Laboren, wie es in einer Mitteilung 
heißt. Ziel des Projektes „BattL3” sei 
es, innovative Kooperationspro-
jekte zwischen Unternehmen und 
Forschungspartnern in Münster zu 
ermöglichen.
„Das Projekt BattL3 fungiert als 
Impulsgeber für Innovation, Wirt-
schaftswachstum und Beschäfti-
gung und setzt ein klares Zeichen 
für die Rolle unserer Region bei 
der Energiewende“, sagte Regie-
rungspräsident Bothe bei der Be-
scheidübergabe am Domplatz in 
Münster.
„Wir freuen uns sehr über die 
Förderung der EU und des Lan-
des NRW. Die EU und das Land 
investieren gezielt mit der Stadt 
Münster in den wachsenden Bat-
terieforschungsstandort Münster 
als Teil des Zukunftsstandortes 
Nordrhein-Westfalen. Und diese 
Entwicklung wird sicherlich auch 
international wahrgenommen und 
Interesse an Kooperationen am 
Standort Münster wecken“, beton-
te der Geschäftsführer der Tech-
nologieförderung Ruff.

Gebaut wird das 1.600 Quadrat-
meter große Gebäude auf dem 
Grundstück des Technologiehofs 
Münster und in unmittelbarer 
Nachbarschaft zum Fachbereich 
Chemie der Universität, zum Bat-
terieforschungszentrum MEET, 
zum Helmholtz-Institut und zur 
Fraunhofer-Forschungsfertigung 
Batteriezelle. Dadurch sollen in-
novative Kooperationsprojekte 
zwischen nationalen und inter-
nationalen Start-ups, kleinen und 
mittleren Unternehmen sowie 
Forschungspartnern ermöglicht 
werden.
Das Projekt BattL3 ergänzt die Ko-
operations- und Forschungsan-
gebote der Forschungsfertigung 
Batteriezelle in Münster für Unter-
nehmen der Zellfertigung und des 
Maschinen- und Anlagenbaus. Mit 
dem Gebäude schaffe die Techno-
logieförderung Münster eine In
frastruktur durch Verdichtung be-
stehender Fläche in einem Tech-
nologiepark. 
Die Förderung stammt aus dem 
EFRE/JDF-Programm des Landes 
Nordrhein-Westfalen. Der Bau-
beginn ist für Mitte Februar 2026 
vorgesehen, Mitte 2027 soll das 
Gebäude fertig sein. 

Das Land NRW investiert weiter in die Zukunft der Batterietech-
nologie: Regierungspräsident Andreas Bothe hat einen Förder-
bescheid über 6,75 Millionen Euro an die Geschäftsführer der 
Technologieförderung Münster Volker Ruff und Enno Fuchs 
übergeben.

MÜNSTER

Millionenförderung 
für Batterieforschung

In der BatteryCityMünster geht es voran: Münsters Regierungspräsi-
dent Andreas Bothe (Mitte) bescheinigt den TFM-Geschäftsführern Vol-
ker Ruff (links) und Enno Fuchs die Förderung des BATTL³-Neubaus mit 
knapp sieben Millionen Euro.
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stadtwerke-muenster.de

Team Geschäftskunden
T  02 51.69 4- 16 47
E  geschaeftskunden@ 
    stadtwerke-muenster.de

*

Wir feiern 25 Jahre Ökostrom und danken unseren 
Kundinnen und Kunden für ihr Vertrauen. Im Jahr 
2000 wurden wir als erstes Stadtwerk mit dem Grüner 
Strom Label zertifiziert. Dieses Label steht für 100 % 
echten Ökostrom und garantierte Investitionen in den 
Ausbau erneuerbarer Energien.

Bestellen Sie auch 
Ökostrom mit GSL-Zertifikat

  100 % ökologisch erzeugter Strom, zertifiziert  
 mit dem „Grüner Strom Label“ 

 Senkung der CO2 –Emission

  Heimvorteil: Förderung der Zukunft regenerativer  
 Energien in der Region Münster

  Positiver Imageeffekt für Ihr Unternehmen

Wir bieten nicht nur beste 
Bio-Lebensmittel, sondern 
nutzen auch den zertifizierten 
GSL-Ökostrom von den Stadtwerken.
Das ist unser Beitrag für  
Münsters grüne Zukunft.“
Luca & Michael Radau, Vorstände der SuperBioMarkt AG
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Herr Osthues, wenn wir über 
ein modernes und attraktives 
Arbeitsumfeld sprechen, dann 
fallen diese Stichworte immer 
wieder: Raum für Kommunika-
tion und Multifunktionsarbeits-
plätze. Mit einem Stehtisch in 
der Ecke und einem Sofa auf 
dem Flur ist das aber sicherlich 
nicht getan … 
Definitiv nicht. Vielmehr geht es um 
das gesamte Arbeitsumfeld, das 
einen Mehrwert und ein entspre-
chendes Ambiente bieten muss, 
damit Mitarbeitende überhaupt 
in Kontakt kommen und sich aus-
tauschen können. Wenn das nicht 
vorhanden ist, fehlt natürlich auch 
der Anreiz, aus dem Homeoffice 
zurück ins Büro zu kommen. 

Wie geht man den ganzen Pro-
zess am besten an? 
Indem man – zumindest auf dem 
Papier – erst einmal die gesam-
te Bürofläche leerräumt, um die 
Strukturen neu denken zu können. 
Ich verdeutliche es mal an unse-
rer Arbeit: Wir schauen zunächst, 
welche Elemente wirklich fest ver-
ankert sind, etwa Sanitäranlagen 
oder tragende Wände. Alles ande-
re wird gedanklich erst einmal zur 
Seite geschoben. Auf diese Weise 
können wir dem Unternehmen zei-
gen: Schau mal, was Dein Gebäude 
theoretisch alles kann und welche 
Arbeitswelten möglich wären. Das 

hat manchmal zwar zunächst we-
nig mit der aktuellen Arbeitsweise 
zu tun – aber genau das ist Absicht. 
Denn jeder kennt das: Man läuft 
irgendwann mit Scheuklappen 
durchs eigene Büro und sieht gar 
nicht mehr, welche Potenziale es 
eigentlich hat. Wenn wir diese kre-
ative Phase durchlaufen haben, le-
gen wir danach die reale Arbeit im 
Unternehmen wie eine Schablone 
darüber – Prozesse, Teams, Abläu-
fe. Dann wird schnell klar, welche 
Strukturen heute schon gut funk-
tionieren und wo es Defizite gibt, 
an denen wir ansetzen können.  

Sind Unternehmen überrascht, 
wie viel Potenzial eigentlich in 
ihrer Fläche steckt? 
Ja, manchmal sind sogar wir selbst 
überrascht, wie viel Quadratmeter 
allein für Verkehrswege, also für 
Flure, blockiert werden. Oft gibt es 
auch den internen „Beamtenflur“, 
wie wir ihn nennen: Türen von Büro 
zu Büro, die eigentlich wie ein zu-
sätzlicher Mini-Flur funktionieren. 
Da geht unfassbar viel Fläche ver-
loren, ohne dass man es bewusst 
merkt. Genau da setzen wir an. Wir 
schauen, wo Potenziale liegen, wel-
che Flächen unnötig verschenkt 
werden und wie man sie sinnvoll 
ins Gesamtkonzept integrieren 
kann. Am Ende kommt tatsächlich 
oft heraus, dass man weniger Flä-
che braucht, als das Unternehmen 

ursprünglich gedacht hat. Bei gro-
ßen Unternehmen kann das sogar 
so weit gehen, dass komplette Eta-
gen frei werden, die sie dann un-
tervermieten können. Das ist ein 
enormer Hebel – wirtschaftlich wie 
strategisch. Spannend wird’s auch 
bei Unternehmen, die über einen 
Standortwechsel nachdenken und 
sagen: „Wir brauchen 1.000 Qua
dratmeter.“ Wenn wir dann planen 
– orientiert an echten Bedarfen 
und modernen Arbeitsweisen –, 
landen wir manchmal eher bei 700 
Quadratmetern. Dadurch wird der 
Markt an möglichen Mietflächen 
größer oder die Mietkosten sin-
ken deutlich. Ein weiteres Beispiel 
sind Unternehmen, die glauben, 
sie seien aus der Fläche heraus-
gewachsen. Doch mit einer klugen 
Strukturierung passt das Wachs-
tum oftmals noch rein. Man muss 
die Fläche nur richtig nutzen. Und 
es gibt noch einen weiteren Irr-
glauben.  

Welchen? 
Nur weil ein Unternehmen 100 
Mitarbeitende hat, braucht es in 
der Praxis nicht auch 100 Arbeits-
plätze. Denn wann sind wirklich alle 
gleichzeitig im Büro? Die 100-Pro-
zent-Belegung gab es schon vor 
dem Homeoffice kaum – wegen 
Urlaub, Krankheit, Außenterminen. 
Und mit Homeoffice sind die An-
wesenheitsquoten nochmal deut-

lich geringer. Das bedeutet: Sobald 
man über Homeoffice spricht, 
spricht man automatisch auch 
über Desk Sharing. Und gerade 
da liegt enorm viel Potenzial. Man 
muss nicht mehr jeden Arbeits-
platz eins zu eins abbilden – und 
gewinnt dadurch Fläche, die man 
für Zusammenarbeit, Rückzug und 
Kreativität nutzen kann. Und ge-
nau diese Vielfalt ist dann auch ein 
Grund, warum Menschen wieder 
gern ins Büro kommen. 

Dann lassen Sie uns mal in 
die Praxis einsteigen. Welche 
Veränderungen können denn 
einen direkten Mehrwert ha-
ben? Ein bisschen Farbe an der 
Wand oder ein paar Möbel zu 
verschieben, macht ein Büro ja 
noch lange nicht cool, oder? 
Nein, eine bunte Wand allein 
wird’s nicht richten. Es ist ein Ge-
samtkonzept aus verschiedenen 
Punkten, die aber eine entschei-
dende Wirkung haben und zeigen: 
Das Unternehmen möchte, dass 
sich die Mitarbeitenden wohlfüh-
len und gut zusammenarbeiten 
können. Das gilt sowohl für gro-
ße als auch für kleinere Betriebe. 
Ganz oben steht die Akustik. Das 
ist in sehr vielen Büros ein Dauer-
thema. Schlechte Akustik frisst 
Fokus, Nerven und Energie – eine 
Verbesserung merkt man sofort. 
Ein zweites Feld ist das Licht. Die-

Homeoffice ist für viele inzwischen Alltag – und bequem. Wie 
können Unternehmen ihre Teams motivieren, zumindest tage-
weise wieder ins Büro zu kommen? Der Schlüssel liegt in dem, 
was bei der Arbeiten im eigenen Zuhause allein dann eben doch 
fehlt: Raum für Kommunikation und direkten Austausch mit 
Kolleginnen und Kollegen. Wie Unternehmen ihre Büros dafür 
entsprechend gestalten können, erklärt Thomas Osthues, Ge-
schäftsführer des Generalunternehmens für die Büroplanung 
projektK aus Münster, im Interview.

PROJEKTK

„Eine bunte Wand  
allein wird’s  
nicht richten“
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se klassischen Rasterdecken mit 
gleichmäßigem, flachem Licht 
sind selten angenehm. Moderne, 
differenzierte Beleuchtung macht 
enorm viel aus – für Stimmung, 
Konzentration und Wohlbefinden. 
Und dann kommen die Aufent-
halts- und Kommunikationsberei-
che. Orte, an denen man sich gern 
aufhält, spontan sprechen kann, 
zusammenkommt – das sind heu-
te echte Erfolgsfaktoren für Team-
gefühl und Kultur. 

Wie sieht das konkret aus? 
Bei den Kommunikationsberei-
chen geht es um mehr als nur 
Design. Ein Klassiker ist der Tee-
küchenbereich oder eine kleine 
Getränkestation – die kann man 
so gestalten, dass man nicht nur 
den Kaffee holt, sondern auch lo-
cker ins Gespräch kommt. Viele 
Abstimmungen im Alltag sind kurz 
und informell. Die müssen nicht 
immer in einem großen Bespre-
chungsraum stattfinden, in dem 
man zehn Plätze blockiert. Flexibel 
nutzbare Bereiche – ein Lounge-
Sofa, ein Stehtisch, eine kleine Ecke 
mit Sesseln, die gleichzeitig eine 
Laptopablage haben – reichen oft 
völlig aus, weil alle digitalen Tools 
auf Laptop oder Tablet verfügbar 
sind. Diese Bereiche sollten dann 
hervorgehoben werden. Das kann 
man über Optik, Farben, Materiali-
en, Haptik erreichen. Man darf hier 

ruhig mutiger sein, als man es frü-
her vielleicht gewohnt war – zum 
Beispiel mit knalligen Farben oder 
starken Kontrasten wie etwa Holz 
und Stahl. Besonders die jüngere 
Generation, die jetzt nachkommt, 
reagiert darauf sehr sensibel: Ein 
typisches Doppelbüro mit weißen 
Tischen, schwarzen Stühlen und 
kahlen Wänden wird sofort abge-
lehnt. Sie wollen kreative, einladen-
de Räume, quasi in Wohnzimmer-
atmosphäre.  

Was sind typische Fehler, die 
Unternehmen machen, wenn 
sie zu schnell loslegen? 
Wenn Optik die Funktionalität 
schlägt. Das hilft für das effiziente 
Arbeiten nicht weiter. Ein Beispiel: 
Ein Unternehmen gestaltet seine 
Kantine oder Bistrofläche neu. Sie 
sieht ansprechend aus, aber wird 
dann vielleicht nur zwei bis drei 
Stunden am Tag genutzt. Hätte 
man vorher überlegt, welche Funk-
tionen man zusätzlich einbinden 
kann, könnte die Fläche acht oder 
neun Stunden am Tag aktiv ge-
nutzt werden. Darum ist es wichtig, 
einen Masterplan zu entwickeln. 
Die Mitarbeitenden müssen dabei 
unbedingt mitgenommen werden. 
Jeder darf und soll sich einbringen. 
Nur so entsteht am Ende eine Lö-
sung, die tatsächlich für alle funk-
tioniert. Dadurch steigt auch die 
Akzeptanz für Neues enorm. 

Beim Büroumbau werden ver-
schiedene Handwerksleistun-
gen benötigt. Wie bekommen 
Sie diese unter einen Hut? 
Wir haben eigene Monteure, aber 
wir arbeiten auch mit einem gro-
ßen Netzwerk für all die anderen 
Gewerke – Abbruch, Trockenbau, 
Maler, Elektriker, Bodenleger und 
so weiter – zusammen. So stellen 
wir sicher, dass wir authentisch 
bleiben und unsere Kernkom-
petenz nicht überschreiten. Mit 
einem genauen Bauzeitenplan 
stimmen wir alle Arbeitsschritte mit 
den jeweiligen Gewerken ab. Unser 
Kunde soll sich auf sein Kernge-
schäft konzentrieren, wir überneh-
men die Koordination. Übrigens 
kommen unsere Monteure auch 
regelmäßig in unserem eigenen 
Büro in Münster zum Einsatz. 

Weil? 
Weil es uns selbst wichtig ist, 
dass wir unsere Arbeitsum-
gebung regelmäßig ver-
ändern. Unser Büro in 
Münster ist gleichzeitig 
Ausstellungsfläche, 
auf der wir Kunden 
zeigen, was möglich 
ist und dass man bei 
all der gemütlichen 
Wohnzimmer-Atmos
phäre auch wirklich gut 
arbeiten kann. Zum 
Leidwesen unse-

rer eigenen Monteure bauen und 
räumen wir also ständig um (lacht). 
 

Das Interview führte
Anja Wittenberg

MÜNSTER

Thomas Osthues,
Geschäftsführer projektK

... oder in der Teeküche.Für Platz zum Arbeiten 
und Austauschen sorgt 

projektK zum Beispiel mit 
Lounge-Ecken ...  
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Das gesamte Interview 
gibt es hier als 
Podcast zu hören:�
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Alt bringe eine langjährige und 
vielseitige Erfahrung in der Ver-
sicherungsbranche und Alters-
vorsorge mit, heißt es in einer 
Mitteilung der Provinzial Versiche-
rung. In ihrer aktuellen Position 
als Vorständin der TELIS Unter-
nehmensgruppe AG, größter ei-
genständiger Finanzdienstleister 
Deutschlands in allen Bereichen 
der Finanz- und Vermögenspla-
nung, verantworte sie ein breites 
Spektrum an Aufgaben, darunter 
Operations, Service und Kommu-
nikation, Marketing, HR, Prozess-
management und IT. Auch aus 
früheren Vorstandsmandaten in 
verschiedenen Konzerngesell-
schaften der Nürnberger Versi-
cherung verfüge sie über umfas-
sende Fach- und Branchenkennt-
nisse, heißt es weiter.
„Wir freuen uns sehr, mit Dr. Ste-
fanie Alt eine zukunftsorientierte 
Führungskraft gewonnen zu ha-
ben, die mit ihrem ganzheitlichen 
Blick maßgeblich zum Erfolg der 

Lebensversicherung beitragen 
wird. Wir sind uns sicher, dass 
sie das Vorstandsteam durch die 
weitere Diversifikation bestens 
verstärken wird“, sagt Michael 
Breuer, Vorsitzender des Auf-
sichtsrats der Provinzial Holding.
Im Rahmen ihrer neuen Funk-
tion bei der Provinzial über-
nimmt die Managerin die Ver-
antwortung für das Lebens-
versicherungsgeschäft mit 
Prämieneinnahmen von 2,2 Mil-
liarden Euro. Dr. Wolfgang Breu-
er, Vorstandsvorsitzender der  
Provinzial, betont: „Die Lebens-
versicherung ist für uns eine 
zentrale Säule im Konzern und 
ich freue mich, dass Dr. Stefanie 
Alt uns hier bei der weiteren mo-
dernen Ausrichtung unterstützt. 
Darüber hinaus wird sie uns vie-
le wertvolle Impulse liefern, um 
unsere gute Ausgangssituation 
weiterzuentwickeln und uns auf 
die Herausforderungen der Zu-
kunft auszurichten.“

Der Aufsichtsrat der Provinzial Holding hat Dr. Stefanie Alt (49) zur neuen Vorständin bestellt. Sie übernimmt das Leben-Ressort, das 
nach dem Ausscheiden von Guido Schaefers aktuell von Finanzvorstand Dr. Ulrich Scholten kommissarisch geleitet wird. Die promo-
vierte Betriebswirtin kommt von der TELIS Unternehmensgruppe AG und wird ihre Tätigkeit mit Wirkung zum 1. März 2026 aufnehmen.

PROVINZIAL

Dr. Stefanie Alt wird neue Vorständin

Dr. Stefanie Alt wird neue Vorständin im Provinzial Konzern. 
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Unter dem Motto „Stürmische 
Zeiten meistern“ zeichnete die 
Oskar-Patzelt-Stiftung die Spitze 
des deutschen Mittelstandes auf 
der Auszeichnungsgala des Wett-
bewerbs „Großer Preis des Mittel-
standes 2025“ im Düsseldorfer 
Hotel Maritim aus. Vor 300 Unter-
nehmern und Gästen wurden 28 
Finalisten und zehn Preisträger 
geehrt. Aus dem Kreis Coesfeld 
durfte sich das Unternehmen 
Othmerding Maschinenbau freu-
en. Torben Othmerding nahm die 
Auszeichnung in Düsseldorf ent-
gegen. 
In der Begründung der Jury heißt 
es: „Die Othmerding Maschinen-
bau GmbH & Co. KG hat sich in den 
vergangenen Jahren als ein Para-
debeispiel für den Innovations-
geist und die Anpassungsfähigkeit 
des deutschen Mittelstands eta
bliert. Mit einer klaren Vision, einer 
konsequenten Ausrichtung auf 
Zukunftstechnologien und einer 

Unternehmenskultur, die auf Ver-
trauen und kontinuierliches Ler-
nen setzt, hat das Unternehmen 
mit seinen über 30 Beschäftigten 
eine beeindruckende Erfolgsge-
schichte geschrieben. Besonders 
bemerkenswert ist seine Fähigkeit, 
in einem umkämpften Markt nicht 
nur mitzuhalten, sondern in zen
tralen Bereichen die Richtung vor-

zugeben. Die Entwicklung der ers-
ten akkubetriebenen Rasenwalze, 
die 2012 auf der GaLaBau-Messe 
vorgestellt wurde, markierte ei-
nen Wendepunkt in der Branche. 
Als Pionier in der Elektrifizierung 
mobiler Arbeitsmaschinen setzte 
Othmerding früh auf Elektromobi-
lität und demonstrierte damit eine 
Weitsicht, die andere Marktteil-

nehmer erst Jahre später erkann-
ten. Dieser Innovationssprung war 
nicht nur ein technischer Meilen-
stein, sondern auch ein starkes 
Signal an die Branche: Hier ent-
steht Zukunft.“
Derweil investiert Othmerding 
am Standort in Ascheberg: Das 
Unternehmen baut im Gewer-
begebiet Vennkamp ein neues 
Produktions- und Verwaltungs-
gebäude. Der Spatenstich ist be-
reits erfolgt. Auf einer Fläche von 
rund 9.500 Quadratmetern will 
Othmerding einen nachhaltigen 
Gebäudekomplex für Produktion 
und Verwaltung errichten. Da-
mit will das Unternehmen seinen 
Wachstumskurs stützen. Die Pro-
duktionshalle umfasst rund 3.000 
Quadratmeter Fläche, das dazu-
gehörige Bürogebäude rund 600 
Quadratmeter. Zusätzlich sollen 
auch Schnellladestationen für 
Kunden und das rund 35-köpfige 
Team errichtet werden.

Vor fast 40 Jahren trat te Vrügt 
beim Vorgängerinstitut, der Volks-
bank Stadtlohn, mit seiner Ausbil-
dung zum Bankkaufmann ein. 
Er habe sich in den Jahren danach 
in besonderem Maße prägend in 
der Volksbank eingebracht, heißt 
es in einer Mitteilung. Seine hohe 
Initiative, verbunden mit seiner 
herausragenden Kompetenz, sei-

en maßgeblich für viele weichen-
stellende Entwicklungen in der 
Bank gewesen, weit über seine 
langjährigen Verantwortungsfel-
der Controlling und Finanzen, Or-
ganisation, IT sowie den Bereich 
Nachhaltigkeit hinaus.
Des Weiteren brachte und brin-
ge sich te Vrügt auch in soziale 
Themen ein, zum Beispiel durch 

sein Engagement für die Bürger-
stiftung Borken/Stadtlohn sowie 
die Volksbank Westmünsterland 
Bildungsinitiative. 
Mitarbeitende, Vorstand, Auf-
sichtsrat und Beirat äußerten 
„Respekt vor dieser großen be-
ruflichen Lebensleistung von 
Berthold te Vrügt, die maßgeb-
lich zur erfolgreichen Entwicklung 

der Volksbank“ beigetragen habe 
und vor seiner jetzt getroffenen 
persönlichen Entscheidung. Sie 
wünschen Berthold te Vrügt „al-
les Gute“ und sagen ihm großen 
Dank.
Die Verabschiedung wird im Rah-
men der Vertreterversammlung 
im Juni 2026 stattfinden.

Beim „Großen Preis des Mittelstands 2025“ ist das Ascheberger Unternehmen Othmerding Maschinenbau als einer von sieben 
Finalisten aus Nordrhein-Westfalen ausgezeichnet worden.

Der Vorstand der Volksbank Westmünsterland verkleinert sich, wie geplant, nach der Fusion 2024: Berthold te Vrügt scheidet auf 
eigenen Wunsch hin zum 31. März 2026 aus dem Dienst als Bankvorstand aus. Marcus W. Leiendecker hatte die Bank bereits im 
Sommer verlassen, Mitte 2026 werde sich dann Berthold Stegemann in den Ruhestand verabschieden, heißt es bei der Bank.

GROẞER PREIS DES MITTELSTANDS

Auszeichnung für 
Othmerding Maschinenbau

VOLKSBANK WESTMÜNSTERLAND

Berthold te Vrügt verlässt Vorstand

Torben Othmerding von Othmerding Maschinenbau (links) nahm 
die Auszeichnung mit weiteren Siegern aus NRW entgegen.
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Weil’s um mehr als Geld geht.

Ausschließlich zum Zweck der besseren Lesbarkeit wird bei Personen bezeichnungen die männliche Form verwendet.  Ausschließlich zum Zweck der besseren Lesbarkeit wird bei Personen bezeichnungen die männliche Form verwendet.  
Entsprechende Begriffe gelten im Sinne der Gleichbehandlung grundsätzlich für alle Geschlechter und beinhalten keine Wertung.Entsprechende Begriffe gelten im Sinne der Gleichbehandlung grundsätzlich für alle Geschlechter und beinhalten keine Wertung.*

Starke Fundamente.
Starke Partnerschaft.
Beginnen wir gemeinsam Großes.

Wer wachsen will, braucht mehr 
als Maschinen: Wir liefern die 
passende Finanzierung – zuverlässig, 
partnerschaftlich, praxisnah.

Heinz und Bernhard Austrup (Austrup GmbH)
Daniel Hake (Sparkasse Westmünsterland)

Moin mutige Macher.

+ Ihre Unternehmer-Experten.
*


